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Die Redaktion überläßt die Verantwortung fiir alle mit 
Namen erfdjeinenben Flugſchriften den Herren Derfalfern. 


Die Flugſchriften des Evangelien Bundes er- 
ideinen in Heften; 12 Flugſchriften bilden eine Reihe. 
Man abonniert auf die Neihe bon 12 Flugichriften zum 
PBranumerationspreiie bon 2 Mark in jeder Buchhand- 
[ung oder Direft beim Verleger. Jede Flugichrift wird 
einzeln zu dem auf dem Umjchlage angegebenen reife 
verlauft. An Vereine und einzelne, meldje die Hefte in 
größerer Zahl verbreiten wollen, Liefert bie Verlags— 
handlung bet Bejtellung von mindeftens 50 Exemplaren 
diefelben ‚zu einem um ein Biertel ermäßigten N 


Bon Heft 1 bis 237 ber 
Flugſchriften des Evangelifhen Bundes 


ijt ein nad ben Verfaſſern geordnete 


alphabetildyes Verzeichnis 
(abgedrudt in Nr. 206 ber Flugſchriften) 


erjdjütenen, welches die Verlagshandlung gratis zur 
Verfügung jtellt. 


Jnhalf ver XX. Reihe. eft 229—240. 


229. (I) Suther und Tegel, Von M. Büttner, Pfarrer an 
St. Simeonis in Minden i. W. 45 Br. 

230. (2) Bonifatius, der „Apojtel der Seutidjen". (Gin Ge- 
benfblatt zum Jubiläumsjahr 1905. Von Prof. Dr. Gerhard Fider, 
Halle a. S. 50 

231. (3) Was beriteht der Katholik und was der Qroteitant 
unter „Kirche“? Die rómijde Grundlehre gemeinverjtändlich Dar- 
geſtellt und evangelijch beleuchtet. Bon Friedrich Stober, Pfarrer 
ut Düren bei Pforzheim. 45 Br. 

232/33. (4/5) Ausweifung und SÜDEN BUNG ebangeliſcher 
SENDEN in Seſterreich 1899—1904. 80 Bf. 

4. (6) Ultramontanes PE Um Bon J. Kalan 
v. Safe Leipzig. f. 

235. (7) Luther und die Freiheit. Bon Dr. ©. Sodeur, 
Pfarrer in Würzburg. f. 

236. (8) Evangelijhes Chriſtentum und Kulturfortigritt. 
Vortrag, gehalten anf der erſten Hauptverjammlung des Ev. Bundes 
der Provinz Hannover zu Hildesheim am 22. Mai 1905 von Land» 
gerichtsrat Dr. v. Campe, Hildesheim. 40 Bf. 

237. (9) Seitauration — Revolution — —— Vor⸗ 
trag von Pfarrer K. Gaſtpar, Unterriexingen. 

238. (10) Die rechtliche Stellung per Evan ifo in Oeſterreich. 
Vortrag bon Pfarrer Hochftetter, Neunkirchen N.-Defterreih). 40 Pi. 





Zohn Hilton als proteftantifd)er Charakter. 


Son Dr. Carl Fed. 


22, Am 9. Dezember 1908 find es breifunbert Jahre, dağ 
sohn Milton geboren wurde. Der Dichter und politische 
Schriftjteller, welcher an feinem freudlofen Lebensabend 
mit Simjon, dem Helden feines Dramas, flagen mußte: 


„Die Bahn des Ruhms, der Schande lief id) durch, 


Und bald werd’ ich in Grabesruhe liegen” 1), 


t~e 
ie 


ijt nah feinem Tode zu immer größerer Bedeutung ge- 
langt. Der junge Macaulay Hat ihm das erfte feiner 
berühmten Ejjays*) gewidmet, während Heinrich von 
Treitſchke unjerem deutſchen Volke Miltons Bild vor die 
Seele führte, in bem Bewußtſein, daß „jene einzige Ber- 
bindung von fünjtleri]em Genie und Bürgertugend, die 
mir in ihm bewundern, nod) keineswegs das redjte Ver- 
ſtändnis in Deutjchland gefunden hat“.?) Seitdem Haben 
engliſche und deutſche Forſcher) miteinander gemetteifert, 
die Bedeutung des Mannes in das rechte Licht zu Teken, 
ber nicht bloß „ein 3Sorfümpfer und Märtyrer der eng— 
[1] en Freiheit war“?), ſondern durch fein unerſchrockenes 
Auftreten gegen päpſtliche Machenſchäften und fein unab- 
läſſiges Eintreten fiir echtproteftantifche Grunbjübe ben Dant 
und die Verehrung aller evangelifchen Deutſchen verdient. 
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) Nach ber Ueberjegung bon Ndolf Böttger Miltons poetiiche 
Werte”, 7. Aufl., Leipzig, €. 465. | 

*) Gridienen 1825; vgl. Macaulays „Kritiſche und hiſtoriſche Muf- 
jüge", beutid) von J. Müllenhoff, Bd. I: „sohn Milton”, Leipzig (Reclam). 

7) Geichrieben 1860; vgl. „Hiftoriiche und politiiche Aufſätze“, 
9. Aufl., Leipzig 1886, Vd.. I, €. 1—55. 

*) Das erjdjpfenbjte deutiche Werk über Milton, welches aualeid) 
eine eingehende Schilderung der damaligen tirchlichen, politischen und 
geiitigen Strömungen gibt, berbanfen wir Alfred Stern („Milton und 
jeine Beit”, Leipzig 1877—1879. Bd. I: XIV, 348 ©.; Bb. II: X, 
900 ©.; 38b. III: VIII, 303 ©.; Bd. IV: VIII, 217 €. Sehr nüg- 
lich ijt aud) die Arbeit von SBrojd) „Oliver Cromwel und bie puri- 

| tanijde Revolution”, Frankfurt a. M. 1886. Smmer noch gelejen au 
$ werden. verdient „Sohn Milton und jeine Beit, hiltoriicher Roman” bon 
Mar Ring (Ebd. 1857). 
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I. Lehr: und Wanderjahre. 


John Milton ſtammte aus fatbolijdjer Familie. nu 
den Tagen der Königin Elifabeth, als e$ gefährlich war, 
der römischen Kirche anzugehören, waren pod) feine Ur- 
großeltern derjelben treu geblieben, mie die Faſſung ihrer 
Tejtamente zeigt. Auch Miltons Großvater wird zweimal 
aufgeführt im Verzeichnis der jogenannten Rekuſanten, 
welche wegen Verſäumnis des anglikaniſchen Gottes- 
dienjtes Geldbußen zu entrihten hatten, Dagegen neigte 
fid) defjen Sohn John der verhaßten Lehre des *Brotejtan- 
tismus zu und die Cage mill willen, daß er Deshalb 
aus dem Gíternfauje verjtoßen und enterbt ward. Er 
mar ein Freund Der Muſik und Der Dichtung und Dat 
jih in beiden Künften ſelbſt, allerdings mit geringem 
Erfolge, verjudjt. Als Notar gelangte er in London zu 
einigem Wohljtand. Dort wurde ibm am 9. Dezember 
1608 im Haufe „Zum fliegenden Adler“ jein erjter Sohn, 
der gleich ihm den Namen John erhielt, geboren. Bon 
der Mutter wiſſen wir, daß fie ſchon mit dreißig 
Jahren jehr Ihwahe Augen Hatte, aber and, daß fie 
wegen ihres eben]o vechtichaffenen wie wohltätigen Sinnes 
in der ganzen Nachbarſchaft beliebt war. 

Ueber feine erjte Erziehung hat der Dichter ]püter 
ſelbſt berichtet: „Won meinen Kinderjahren an wurde id) 
dant dem unermüdlihen Eifer und der Sorge meines 
Baters, dem Gott es lohnen möge, durch bejonbere 
Lehrer jomobI zu Haufe wie in der Schule in ben 
GCpraden und einigen Wiffenihaften unterrichtet," In 
Haus und Schule aber herrichte eine lebhafte Teilnahme 
an allen protejtantijdjen Angelegenheiten. Einen unaus- 
löſchlichen Eindruck muß es auf den Knaben gemacht 
haben, wenn ifm von der, Drei Jahre vor feiner Geburt, 
am 5. November 1605, entbedten „Pulverſchwörung“ 
erzählt wurde, von jenem romijden $yanatifer Guy 
Fawkes, welcher bereits in ben Kellern des Parlaments- 
gebäudes Bulvertonnen und Holz aufgehäuft hatte, als 
man feinem Anjchlage auf die Spur fam. Jn den Ge- 


iprüdjen der Eltern und Freunde des Haufes mag aud) 
oft von den Niederlagen der deutjchen Glaubensgenofjen 
in bem eben beginnenden großen Kriege bie Nede qe- 
mejen fein, und e$ Hat dabei jidjer nicht an Klagen dar- 
über gefehlt, dağ König Jacob I. jid) nit zum Gin- 
greifen entichliegen fonnte. Des Knaben erjter Lehrer, 
Alexander Gill, war ein eifriger Brotejtant und glühender 
Feind des Papſttums. Diejelbe Gefinnung fand der 
Sungling auf ber $odjdule zu Cambridge bei John 
Meade, welcher ihm den Gedanken der Bereinigung aller 
protejtantiihen Ehrijten in bie Seele legte. 

Sp geben denn ſchon Miltons erjte dichteriihe Ber- 
jude ein Heugnis für feine protejtantijdje Gejinnung ab. 
3n einer [ateimijdjen Elegie des Sechzehnjährigen wird 
„des Todes des ruhmreichen Feldheren und feines Waffen- 
bruders“, mnümlid) Chriftians von Braunfhweig und 
Ernjts von Mansfeld, gebadjt Dem Gedächtnis der 
Bulverfhwörung ijt ein 226 Lateinische Herameter um- 
fajjendes Gediht „Am 5. November“ gewidmet, melches 
folgenden Inhalt Bat: 

Der König ber Hölle verläßt fein Reih und entzündet 
überall Krieg und Unheil. Nur die ffeine Inſel England fiebt 
er glücdlich und friedlich. Das fann er nicht ertragen. So fliegt 
er denn unter Donner und Blig nah Rom, wo er ben Papft 
in feierlicher Prozeſſion am Vorabend des St. Peterstages findet. 
Nachts naht er in Gejtalt eines Franziskaners dem Schlummernden, 
welchen er auffordert, bie erlittene Schmach, die Vernichtung 
der Armada und das Martyrium jo vieler Heiligen zu raden. 
Gerade jebt verjanmelt in London der König den Nat ber 
Eden; fónnte man den Palaft und fie mit ihm in bie Luft 
Iprengen, dann fann ber Franzofe und der Spanier in das 
Reih einfallen und die Zeiten ber Katholischen Maria zurüd- 
führen. Sobald ber Oberpriefter Noms erwacht ijt, ruft er 
Mord und Verrat aus ihren gräßlichen Höhlen und gibt ihnen 
jeine Befehle, aber Gott fieht vom Himmel herab und verlacht 
bie jchändlichen Anjchläge. Schon ijt Fama in ihrem weitaus- 
Ihauenden Turme mit taujenb Toren und Fenftern in Bewegung; 
fie eilt auf Gottes Befehl nach England. Die Verbrecher 
werden entbedt und fortan gibt e8 feinen größeren Feſttag im 
Sabre als den 5. November! 


. 


T J s — EI " mm onm s 


]* 





ur - — — * E z 
— — — — — aan mn — a — — wa 
» k . de 4 *-* " LAM . B ndi: » 


o Ua. — hor qa m = 


. 4 - 


——— 


=. 


A MER: 





— 


— — 
A à 


- * 


sar dimer rn 
B 


* 


— 14 


rut A. AWAN TANGI TUNG adhe 


adl sr pred 4 qoi rt ehe in en 





Miltons Widermwille gegen die römische Kirche wurde 
nod) verjtärkt burd) den mittelalterlichen Unterrichtsbetrieb 
auf der $odjdule zu Cambridge Einen entichiedenen 
Angriff gegen das. jcholaftiihe Syitem maat eine Uni- 
verjitätsrede des Sünglings. Er mill feine Zuhörer be. 
wegen, „jene riejenDajten und wahrhaft monjtröfen 
Bünde ber jogenannten fubtilen Doktrin jeítener vorzu—⸗ 
nehmen und die rauhen Streitfragen der Sophiſten mit 
etwas weniger Eifer zu betreiben. Dieſe Schriften 
ſtammen aus mönchiſchen Höhlen und man merkt ihnen 
den Geiſt des Mittelalters an. Wer ſich in dieſe Er- 
zeugniſſe des Wahnwitzes vertieft, verdummt und macht 
ſich durch grobe Unwiſſenheit lächerlich, wenn er einmal 
einen andern Gegenſtand behandeln ſoll. Ich wünſchte 
mir, ſtatt mich mit dieſen Narrheiten zu nudeln, lieber, 
den Stall des Augias zu reinigen, und pries den Her- 
kules glücklich, welchem Juno in ihrer Gutmütigkeit eine 
ſolche Qual. zu tragen niemals auferlegt hätte. Der 
Fortſchritt Der Wiffenichaften ift Durd) bie Scholaftit 
mie durch einen böjen Geijt unberedjenbar aufgehalten 
worden; fie Dat dem Baterlande weder Ehre nod) Mugen 
Br 

Der in Cambridge Derrjdjenbe Geiſt unb Die Da: 
maligen kirchlichen :93erBültnijje verleiveten Milton aud) 
die Luft am geiftlichen Amt. 

Die Schwankungen zwiſchen Reform und fatfolijdjer 
Dogmatil, aus denen Heinrich VII. nicht herausfam und 
in bie er auch die Engländer mit Bineinrip, hatten Calvin 
zu Der jcharfen Bemerkung veranlaßt: „Chriftus gilt in 
England nichts, außer wenn ihn der Wink des Königs 
etwas gelten läkt.) Die von Heinrich VIII. und*feinen 
Nachfolgern gejchaffene biſchöfliche Staatskirche war nicht 
nad) dem (inne Der jreibenfenben Männer, melde in 

) Broid a. a. €. ©. 7; über bie Durchführung ber Reforma- 
tion in England. bal. Nippold, „Handbuch ber neueſten Kirchengeſchichte“, 
9. Aufl., Elberfeld 1880, Bd. I, S. 68—76; Kamera, ‘Reformation 
unb Gegenreformation‘ (Bb. III des „Lehrbuch ber Kirchengeichichte‘ 
bon Moeller), 83. Aufl., Tübingen 1907, ©. 200—211, 335—36: 
Macaulay, „Geſchichte von England‘, beutjd bon Wilhelm Bejeler, 
3. Aufl., Braunichweig 1854, Bd. I, €. 54 —68. 





ber Schweiz unb in Seutjdlanb die Reformation in 
ihrer echten Gejtalt fennen gelernt hatten. Nicht dazu 
hatten fie das päpjtliche Sod) abgejchüttelt, um fid) einer 
neuen getjtliden Tyrannei unterorbnen zu müffen. Ihre 
Abneigung gegen die bifchöfliche Verfaffung fonnte jid) 
auch leicht gegen die foniglidje Gewalt wenden, nad) dem 
Ausſpruch Calvins: „Die VBerkündiger der göttlichen 
Wahrheit müjjen die Großen biejer Erde zwingen, jid) 
vor Der Majejtät Gottes zu beugen, müjjen allen qe- 
bieten, bie Lämmer jchonen und die Wölfe ausrotten, 
müjjen binden, löjen, niederfchmettern, alles nadj bem 
Worte Gottes.“ 1) 

Obwohl diefe PBresbyterianer ober Puritaner, wie 
jie feit 1654 wegen ihrer Bemühungen um die „Reini- 
gung des Gottesdienjtes von allem Gobenbienjt" genannt 
wurden, von der Königin Elifabeth. als „Raupengezücht“ 
gehaßt und verfolgt wurden, galt ſie ihnen doch, wie 
es Cromwell ſelbſt einmal ausgedrückt hat, als „erhabene 
Königin ruhmvollen Angedenkens“. Ihre Staatsweis- 
heit ließ fie aud) tm Verfolgen maßhalten und fie genoß 
grope Verehrung als Schirmherrin des Proteſtantismus 
Dagegen ſuchte ihr Nachfolger, Jacob J. aus dem Hauſe 
Stuart, die Puritaner in jeder Weiſe zu quälen und zu 
beleidigen. Was die Puritaner an bem anglikanifchen 
fürdenmejen vermißten, war bie Kirchenzucht, vor allem 
aber ein jtrenges Sabbatsgejeß. 1618 aber [ie Jacob I. 
das jogenannte „Book of Sports“ veröffentlichen, worin 
eine große Anzahl Belujtigungen als am Sonntag er- 
laubt bezeichnet wurden, wie Tanzen und Bogenschießen, 
Maijpiele und Pfingjtbier. Die puritanijdjen Geiftlichen 
mußten diefe Bejtimmungen ihrer Gemeinde von der 
Kanzel verlejen! 

Koch ſchlimmere Zeiten famen für die SBuritaner 
unter Carl I. Unter Erzbifhof Qaud jchloffen fiğ bie 
biihöflihe Kirche und das Königtum aufs engjte gu- 
jammen mit ber Qofung: „Kein Biſchof fein König, 
fein König feine Kirche“ oder „Schüße du mid) mit bem 
Schwert, und ich mill bid) mit der Feder ſchützen!“ Der 
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oberite Gerichtshof, bie Sternfammer, ging unbarmberzig 
gegen jeden puritanijdjen Widerſpruch vor. Ein ſchottiſcher 
Arzt, Alexander Leigthon, welcher nach London über— 
gejiebelt mar, hatte in einer Schrift, „Appel an das 
Parlament oder Siong Klage gegen das Prälatentum“, 
jih zu den heftigſten Angriffen gegen pie Biſchöfe und 
die lebensluftige katholiſche Königin, „die Tochter Heths“, 
DinreiBen laffen. Das Urteil lautete auf lebenslänglicdhes 
Gefängnis, Zahlung der 9tiejenjumme von 10000 Pfund 
Sterling, Degradierung, Auspeitſchen amPranger, öffentliche 
Brandmarkung des Geſichtes durch Aufſchlitzen der Naſe und 
Abſchneiden der Ohren, welches außerdem, um die Qualen 
zu verjtärken, zu verjchiedenen Heiten vollzogen werden 
sollte. Als ihm zehn Jahre jpüter das lange Parlament 
die Freiheit zuriidgab, fonnte er faum nod) gehen, jeben 
und hören. Zwei anderen Puritanern, welche auch ihre 
Stimme gegen die Biſchöfe erhoben hatten, dem Prediger 
Burton aus London und dem Arzt Baftwi aus Col- 
hefter, wurden gleihfalls die Ohren abgejchnitten. Dem 
Juriſten William Prynne, welder idon früher jeiner 
Ohren beraubt war, wurden nachträglich nod) Die 
Stümpfe abgeſägt. Solde unmenjdjiden Martern 
medten bei Xaujenben, welche bis dahin ganz gleidh- 
gültig gewejen waren, Teilnahme und Horn. Man ftreute 
den Nerurteilten Blumen auf den Weg und von grundjäß: 
lichen 9teliquienperüd)tern wurden die mit ihrem Blute be- 
nebten Tücher und Shwämme wie Reliquien aufbewahrt. 
Durch ihren hHeldenmütigen Widerjprud) haben Dieje 
PBuritaner „den Proteſtantismus für England gerettet“ 
und „England vor bem NRüdfall in das alte Syitem 
bewahrt“.') 

Yu der Sorge. um die Erhaltung Der Gewiſſens— 
freiheit fam für alle, melde- überzeugte Brotejtanten 
waren, unter Carl I. die Furcht vor den nie ruhenden 
Plänen Roms. Wenn audj Earl I. einem Ubgejandten 
des Papſtes erklärt hatte: „Zu einem Bapijten werdet 
ijr mid) nit maden!“ jo befand er ſich Doch bereits 


1) Broich a. a. O. ©. 187; b. Treitſchke, „Politik“, 2. Aufl., 
Leipzig 1899, Bd. I, ©. 336. 
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auf dem Wege nah Kanoffa. Obwohl aud) ber Erz- 
bijdjof Laud mit Unrecht für einen perfappten Papiſten 
gehalten wurde, jo war er Doch ber 9?[njidjt, daß bie 
anglifanijde und die römiſche Kirche nur in nebenjüdj- 
[iden Dingen verſchieden feien. In Lancafhire jdjaltete 
ein päpſtlicher Vertreter, Rihard Smith, Titularbifchof 
von Chalcedon, mit allem Pomp feiner Kirche; die aus- 
ländiihen Jeſuitenſeminare jandten "zahlreiche, eifrige 
Söglinge über den Kanal; bie llebertritte vornehmer 
Engländer zur römischen Kirche mehrten fih von Jahr 
zu Sahr, und bejonber$ hochgejtellte Damen, allen voran 
die Königin, waren eifrig im Werk ber Belehrung. 

Unter diejen Verhältniſſen läßt e$ jid) begreifen, daß 
Milton wenig Neigung für bie geijtlidje Laufbahn emp- 
fand. Er Hat darüber jelber das Gejtändnis abgelegt: 
„Als id) jah, weldde Tyrannei in bie Kirche jid) einge- 
prängt Hatte, dah ber, welcher in ben aeijitfiden Stand 
treten wollte, jid) durch feine Unterjchrift zum Sklaven 
zu maden unb einen Eid darauf abzulegen Habe, ber, 
ohne Dehnung ber Gemijjen, ein Meineid fein oder ihn 
mit feinem Glauben in Widerſpruch eben müßte, da 30g 
id) ein tadellofes Schweigen dem heiligen Amt des Redens 
vor, das nur Durd) Knehtihaft und Falſchſchwören er- 
fauft und begonnen werden fonnte." 

Miltons Bater ließ dem Sohne die Freiheit zur 
Wahl eines anderen Berufes, und er durfte volle fedjs 
Jahre auf bem elterlichen Landgut in Horton ben Wiffen- 
\haften und der Dichtkunft leben. Dankerfüllt ruft des- 
halb Milton in einem lateinifchen Gedichte feinem Vater 
zu: „Du haft mich nicht gezwungen, mein Vater, auf 
ber breiten Straße zu gehen, wo der Markt leid)ten Ge- 
winnes jid) öffnet. — Du drängst mid) nicht zum Studium 
der (Sejebe unb der jchlecht bemadjten Rechte des Volkes 
und verdammift mid) nicht zum Anhören des [üppildjen 
Prozeßgezänkes. Vielmehr leiteft du mich, bejeelt von 
dem Wunjche, meinen Geijt duch Bildung zu bereichern, 
fern von dem Getöſe der Stadt zu einfamer Stelle und 
[üBt mid) an ber Geite Apolls als feinen glücdlichen 
Sünger in jefiger Muße die aonifhen Fluren durd- 
wandern.“ 
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In dieſer [ünbliden Stille entjtanben Die beiden 
Gedichte ,l'Allegro* und „il Penseroso*, melde Händel 
die Anregung zu feinem „l’Allegro, il Penseroso ed il 
Moderato“ gegeben haben. In ,lAllegro* will ber 
junge Dichter die „verhaßte Melancholie" verſcheuchen 
unb jehildert bie Freuden des Landlebens: | 


„Doch lab zum Dorf mid) weitergehn, 
Wo die Gijen luftig wehn, 

Wo die flinte Frau vom Haus 

Sorgt für ihren Mittagsihmaus, 
Dann hinaus zum Ader eilt, 

Und die Arbeit fröhlich teilt. 

Naht ein frommer Feiertag, 

Freut fid) alles beim Gelag, 

Wenn zu Geig’ und Horn vertraut 
Bräutigam fid) ſchmiegt zur Braut. 
Wo der Luft fid) alle weıh'n, 

An dem Tag voll Sonnenjchein, 

Bis ber Abendſtern erwacht, 

Und ber Tau im Graje ladt. 

Dann wird gezecht ein braunes Vier, 
Und viel erzählt von dort und bier, 
Wie oft die Fee entführt ein Kind 
In einen Wunderberg geihwind; 

Die Hagt, mie manche liebe 9tadt, 
Ein ſchwerer Mp fie jtöhnen macht, 
Und der ipricht, wie er neulich da 
Des Kobolds böjes Irrlicht jah; 

Wie treu ein Hausgeift jid) bewies, 
Und nie als tran fid) finden lieh. 
Noch iprid)t und lacht und jpielt man lang, 
Und geht zu Bett im heiten Gang, 
Wo man dann herrlich ſchlummernd liegt, 
Inden der Wind die Bäume wiegt. 
Hinweg der großen Stadt Gewühl, 
Ihr jteifes Mahl, ihr weiches Brühl, 
Ball, Masterad’ und Spielerei, 

Und Pomp und Staat und Gaufelei. 
Gang anders ijt bei uns ein Seit, 
Menn’s jährlich fid) erneuen läßt; 

O jolde Freuden münjd id) nur: 
Scherz leite mid) auf deiner Spur!) 


In ganz anderem Tone ift „il Penseroso“ gehalten. 
Puritaniſcher Geijt tritt Schon im Anfang deles Gedichtes 
hervor: 


t) Böttger a. a. O. ©. 4037. 
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„Hinweg, ihr trügerijd)en Freudenfhwärme, 

Der eitlen Torheit baterloje Brut! 

Ihr füllt bie ernjte Seele nicht mit Glut, 

Ait euren Tand nur unb bem wüſten crm. 
Dem Wüſtling, leer und ſchal, 

Mögt ihr im Dunſt phantaſtiſcher Geſtalten 

Im ſchwindelnden Gehirne walten, 

Atomen gleich im Sonnenitrahl, 

An Leerheit gleich den flüchtigen Träumen, 
Die dumpfen Weinrauſch wild entſchäumen. 

Heil dir, erhabene Göttin, Heil! 

O Schwermut, du bon mir ein Teil, 

Die, weil dein Antlis allzuklar 

Dem blöden Sinn ber Menichen war, 

Die Göttlichfeit mit Schwarz ummarnbeit, 

Die du alg Weisheitsfarbe fanbeit." 


Gedicht ſchließt: 


DD miünjd' i, o Melancholie, 
Dap du mir deine Wonnen gibit, 
Dah wir uns beide trennen nie, 
Wenn du als Freundin wahr mich Liebjt.'' ') 


Sn dem 1634 4 aufgeführten Maskenſpiel „Comus“, 
welches die Errettung einer edlen Jungfrau aus der 
Hand des Comus, des gefährlichen Sohnes des Bacchus 
und der Circe ſchildert, wird dem Verführer die echt 
puritaniſche Erwiderung zuteil: 


„enn jeder Edle, der jegt darben muß, 
Kur mah gen Anteil hätte nach Gebühr 

Un dem, was Schlemmerei und lleppigteit 
n wüjtem Unmaß jetzt auf wen'ge häuft, 
Dann wär’ der Segen der Natur verteilt 

n ſchönem Gleichmaß ohne Ueberfluß. 

Cie würde nicht bon Fülle ſchwer erdrückt, 
Dem Schöpfer würde befirer Dant gezollt 
Und jdjulb'ge$ Lob; denn vieh'ſche 3Bollerei . 
Blidt nie bom üpp’ gen Mahl zum Himmel auf, 
Sie jtopft fid) voll, verdummt und undankbar, 
Und läjtert den Erhalter,” 2) 


Noch deutlicher zeigt fid) des Dichters purritanifche Ge- 
ſinnung und zugleich jein Gegenja& gegen die damals 


') Böttger a. a. D ©, 
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Derridjenben firdjliden Zujtände in Der 1637 entjtanbenen 
und dem Tode eines Freundes gemwidmeten — Glegie 
„Lycidas“; Petrus wird uns vorgeführt, „ver Pilot des 
galilätichen Sees": 


„Bwei große Schlüffel trug er bei jidj, 
Schwer bon Metall; ber goldne madi auf, 
Der jilberne Schlüfjel ſchließt mit Kraft. 

Er jchüttelte jein getürmtes Gelod, 

Und jprad) tiefernjt: ‚Ach, wie jo gut 

Hätt' ich doch, junger Burjche, für bid) 
Viele von jenen fónnen entbehren, die 

Nur um des Bauches Willen bereit 

Sad) in die Hürde jid) drängen und Klettern! 
Bon anderen Sorgen halten jie nichts, 

Als nur zu genießen des Schnitters Fejt 
Und wegzuſtoßen den ehrbaren Gaſt! 
Unwiſſende Schreier, bie den Hirtenjtab faum 
Bu halten imſtand, die nichts gelernt, 

Das zu ber Kunjt des Hirten gehört! 

Was fünunert es fie! Was brauchen fie denn? 
Sie werden befördert ohne dies! 

Und haben fie Quit, jo kreiſchen fie laut 
Armjelige Lieder auf Pfeifen von Stroh! 
Die hHungrigen Lämmer bliden empor 

Und werden zu weiden bergejjen! 
Aufgeblajen mit Wind, ziehen fie all’ 
Stintende Nebel ein, berfaulen und 
Verbreiten ſchmutzige Seuchen; 

Ohne was ber tüdijdje Wolf 

Mit heimlicher Tage táglid) erwürgt; 

Und e$ fei nur gejagt, daß eine feite 
Derbe Maſchine fteht an ber Tür, 
Bereit, einmal zu erichlagen.‘*) 


In den Fahren 1638 und 1639 war es Milton 
vergönnt, Italien, das Land feiner Sehnſucht, zu jehen. 
Ein Kenner Staliens und feines Volks gab ihm für 
feine Reife den Nat: „Verſchloſſenes Herz unb offenes 
Auge.“ - Mit offenem Auge betrachtete Milton diefe für 
ihn neue Welt, ohne indes feines Herzens Gedanken 
über das römische Kirchenweſen üngjtlid) zu verſchließen. 
Bon befonderer Bedeutung war für Milton bie Befannt- 
idaft mit dem damals in Paris weilenden Hugo Grotius, 


1) Böttger a. a. O. ©. 4167. 
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dem Dichter und Denker, bem Vorkämpfer religiöfer und 
politijdjer Freiheit, und mit dem greifen Galilei. Ueber 
dieſen Beſuch berichtet Milton nod) nah Jahren: „Su 
Italien fand und bejuchte id) den berühmten Galilei; er 
mar alt geworden, in Haft ber Inquiſition, weil er in 
der Ajtronomie anders gedacht hatte, als die Franzis- 
faner und Dominikaner dachten.“ Dant der Vermittlung 
des Konvertiten Holjtenius traf Milton beim Kardinal 
Barberini auf das größte Entgegentommen und jpetjte aud) 
mit einigen Landsleuten im  jefuitifchen „englischen 
Kolleg” zu Rom.) Da Milton jid) bei feinem Yufent- 
halt in Neapel „unvorjihtige Aeußerungen in Saden 
ber Religion” zuſchulden fommen ließ, warnte man ihn 
vor Der Rückkehr nad) Rom, wo ifm die Jefuiten einen 
Hinterhalt gelegt haben jollten. Aber. er ließ fid) nicht 


abſchrecken und blieb nod) zwei Monate in Rom. Er 


erzählt jelbjt darüber: „Wenn ich darum gefragt wurde, 
verbarg ich niemand, wer id) fei, unb mie zuvor ver- 
teidigte id) auch in ber Stadt des Papſtes [elbjt die 
wahre Religion mit größtem Freimut, menn fie jemand 
angriff.“ Beſonders wohl fühlte er jid) in dem freien 
Genf. DoH unterblieb eine weitere Ausdehnung feiner 
Reife, denn, iie er jpäter jelbjt befannte: „Es jdjien mir 
unmwürdig, zum Vergnügen gemächlich umbferaureijen, 
während die Mitbürger zu Haufe für die Freiheit 
kämpften.“ 

Miltons italieniſche Freunde Hatten ihn glücklich 
gepriejen, weil er „in einem Lande der Gedankenfreiheit 
geboren worden fei“. Gerade damals fchien dies hohe 
(ut jebr bedroht. Alle bidjterijen Entwürfe mußten 
jeßt zurüdgeitellt werden und in feinen Gtreitjchriften 
verteidigte Milton mährend eines Vierteljahrhunderts 
nad) jeinem eigenen Ausſpruch bie „Drei Arten von 
Freiheiten, ohne bie ein erträgliches Leben nicht müq- 
[id) ijt, Die veligiöfe, bie Häusliche und die politijche, 

') Schon im Fahre 1636 jchrieb der venezianiiche Botichafter 
Angelo Correr: „In Rom werden jegt bie Engländer lieber geſehen 
und beffer behandelt als alle anderen Nationen, während ehedem die 
Untertanen diejer Krone dort nur infoanito und mit großer Gefahr ber 


weilen konnten“ (Broich a. a. D. S. 143 [J. 
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in ber llebergeugung, dah bie Freiheit nit aus üuperen 
kriegeriſchen Erfolgen, jonbern aus einer fittlichen Lebens- 
ordnung herporgehe“.') 


II. Im Kampf um die vefigioje Freiheit. 


Im Jahre 1641 und 1642 trat Milton mit fünf 
Schriften auf den Plan, in denen bie Sahe des Puri- 
tanismus gegen bie biſchöfliche Zwingherrſchaft verfochten 
wurde. Am liebjten hätte er die öffentlichen Angelegen- 
heiten denen überlaſſen, „welche das Bolt mit Diejer 
Aufgabe betraut - hatte“. Des Biſchofs Hall „Demütige 
Remonitranz, gerichtet an das hohe Parlament” hatte bereits 
dury „Smectymnus” eine Antwort erhalten. Unter 
diefem rätjelhaften Namen verjtedten jich fünf entjchteden 
puritanifche (Geijtlidje, darunter aud) Thomas Young, 
ein Lehrer Miltons. Durh ihn wurde mabrideinlid) 
auch der Dichter in den Streit ber Parteien hinein— 
gerifjen, wie er jpäter jelbjt gejtanden hat: „Da id) mir 
von Jugend auf über das Verhältnis von Kirche und 
Staat bejtimmte Begriffe gebildet hatte, jo gelangte id) 
zu ber llebergeugung, daß id) mich, um nidt auf eine 
nüßliche Verwendung meiner Sträfte zu verzichten, bent 
PBaterlande, ber Kirche und jo vielen Brüdern bei ihrem 
mutigen Kampfe für die Sade des Evangeliums nicht 
entziehen dürfe. Ich entſchloß mid) daher, wiewohl meine 
Seele damals von ganz anderen Gegenjtänden erfüllt 
war, alle Kraft meines Talentes und meines Fleißes 
jener Sache zu widmen.“ 

Ohne Nennung des Verfaſſers erſchien Miltons erſte 
Streitſchrift, welche ſofort dem Uebel an die Wurzel zu 
faſſen juchte: „Ueber bie Reformation in betreff 
der firdenperfajjung in England und bie Ur- 
iadjen, bie fie bis jebt gehindert haben.“ 


1) Stern a. a. D. Bd. II, ©. 448; vgl. v. Treitſchke „Hiftorifche 
und politifche Aufjäge”, Bd. I, ©. 9. 
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Nachdem Milton in ſeiner Einleitung in den dunkelſten 
Farben die Verderbnis der mittelalterlichen Kirche ge— 
ſchildert, preiſt er Wiclif, „an deſſen Predigt“, wie er 
nicht ohne Uebertreibung jagt, „alle folgenden Reforma- 
toren ihre Fadeln angezündet haben“, und die Segnungen 
Der Reformation. Dies führt ihn zu der Frage, marum 
Denn England jo weit Hinter den reformierten Kirchen 
des Auslandes zuriüdgeblieben und fogar dur fein 
Feſthalten am Begriff ber bifchöflichen Weihe, forie durch 
jeine halbrömifchen „ſinnloſen Zeremonien“ wie durch 
ein Schisma von ihnen getrennt jet. Die Antwort auf 
dieſe Frage gibt ein lleberblid iiber die Gefchichte der 
englijdjen Reformation von Heinrich VIII. bis Elijabeth. 
Fortwährend waren die Biſchöfe Werkzeuge ber wechfelnden 
Politik. Eine burdjgreifenbe Reformation hat drei Par- 
teien gegen jid): Die „Altertiimler“, die „Weltlinge“ 
und bie „Politiker“, Den „Altertiimlern“ will er zeigen, 
daß Der Zuſtand der Kirche in den erjten chrijtlichen 
Jahrhunderten durhaus fein polffommener gemejen ijt. 
Die Werke ber Kirchenväter find voll pon Irrtümern 
und Mißverſtändniſſen der Heiligen Schrift, dazu mod) 
ſpäter verfäliht. An SKonftantin bent Großen findet 
Milton nichts Gutes; duch ihre Erhebung zur Reihs- 
kirche find der inneren Entwicdlung der Kirche viel ſchäd— 
[ide Folgen ermadjen. Er zieht hier Petrarca und 
Dante als Bundesgenojjen heran. Nicht die Kirchen— 
väter find die Richtſchnur, jonbern allein bie Heilige 
Schrift. Wenig Federlefens maht Milton mit ben 
„Weltlingen“, da e$ ihnen überhaupt nicht auf fittliche 
But, jonbern nur auf finnlidhe Luſt und äußerliche 
Form ankommt. Um ſo eingehender ſetzt er ſich mit 
den „Politikern“ auseinander. Ihre ganze Staatsweisheit 
läuft darauf hinaus, ein Volk für die Deſpotie mürbe 
zu maden, Redt und Gefeg zu beugen und den 
Jtationalgeijt burdj VBerdummung und GSinnenfigel zu 
prehen. Die rechte Staatskunft, wie fie von den Alten, 
bejonders von Ariftoteles, und von der Heiligen Schrift 
gelehrt wird, will ein Volk zu Weisheit, Tugend und 
Sottähnlichkeit heranbilden. Gegenüber der Behauptung, 
daß für eine Monarchie nur bie biichöfliche Verfaſſung 
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der Kirche angemeſſen ſei, wird darauf hingewieſen, daß 

das jüdiſche Prieſtertum ſich unter allen Regierungs 

formen gleichgeblieben iſt, und daß das Amt des Geiſt— 

lichen, fein Lehren, Ermahnen, Tadeln, Bannen und vom 

Banne löſen nicht im mindeſten in die Staatsverwal— 

tung . eingreift, denn jonjt muß Die Kirche „wie eine 

i Magd politiichen Interefien aufwarten“. lleberbaupt hat 

| die Monarhie feit alter Zeit in ben Biſchöfen mehr ge- 

Führliche Feinde als fejte Stügen gehabt, mie das Empor- 

fommen des Biſchofs von Rom und feine Anjprüde auf 

die Herrichaft über alle Königreiche zeigt. Die engliſchen 

5 Biichöfe haben freie Engländer über den Ozean in Die 

i Wildnis Amerikas getrieben. Ihre Zeremonien und ihre 

| Serichtsbarfeit find „zwei Blutegel, bie Das Boll aus 

faugen“, während mandher arme Pfarrer Hir fid) und bie 

Seinigen faum das tägliche Brot Hat. Sie adten 

ebenjomenig bie Freiheit des Volkes moie Die Oberberr: 

schaft des Königs: „he wollen die Latenjchaft nur des- 

| halb unter die umumjdrünite Herrichaft des Königs 

j beugen, um den König jelbjt zu einer Art Mündel ihrer 

a Priefterherrihaft zu machen“ Die fo nötige völlige 

t Reformation muß mit ber Abjchaffung des Prälatentums 

E beginnen und Die Kirchenverfaffung mit der parlamen- 

i| t tariichen Verfaſſung des Staates in Einklang gebradt 

: werden: „Warum mill man ber Frömmigkeit unb Ge- 

willenhaftigfeit der Engländer als Glieder der Kirche Die 

Wahl ihrer Geijtliden vorenthalten, deren Beruföfreis 

in nichts den König berührt, während man Der melt- 

[iden Klugheit derjelben Engländer als Glieder Des 

Staates die Wahl ihrer Abgeordneten zum Parlament 

3 anvertraut, in meldjem es fih um Angelegenheiten des 

Be Königs handelt?“ YZulegt läßt Milton jeine Empfin- 

e dungen, Sorgen und Wünſche in ein Gebet zum Drel- 

E m einigen Gott ausklingen, daß er „die Kirche Englands 

nicht den gierigen Wölfen preisgebe, das ip oft beihüßte, 

aus Bürgerkriegen und vor der Armada gerettete Vater- 

| (and in feine Obhut nehme und die ſchwarzen Pläne 

Eon seiner Feinde, welche fid) mit bem jpanijden Tyrannen 
=: verbindet haben, pernid)te."") 
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1) Val. Stern a. a, O. Bd. II, ©. 57 >67: 


Ebenfalls noch mit gejchlojjenem Viſier trat Milton 
gegen den Primas von Irland und (Grabijdof von 
Armagh, Jacob Uſher, in die Schranken. Dieſe Unter— 
ſuchung führte den Titel „Ueber prälatiſches Bis— 
tum, und ob dasselbe aus ben apojtolijdjen Zeiten 
hergeleitet werden fann“. Yud Hier ijt ihm „die 
Schrift allein das einzige Buch göttlicher Autorität, das 
mir bejigen“. Dagegen find bie fogenannten Beweiſe 
des Altertums und aus den Sirchenvätern nur das, „mas 
bie Heit oder bie joraloje Hand des Zufalls von alters 
Der bi$ auf bie Gegenwart in ihrem großen Schleppnet 
emporgezogen bat, fei e$ Fiſch oder Meergras, Mufchel 
ober Strauchwerf, ohne Auslefe und ohne Wahl“. Milton 
befennt jid) zu der Anſicht „vieler gelehrter und weifer 
Protejtanten“, daß ber Aufenthalt St. Peters zu Rom 
eine abel fei. Er fann fid) nicht die fpißige Bemerkung 
verjagen, daß bie älteſten Biſchöfe Britanniens „vorzüg— 
lich wegen ihrer Armut bemerkenswert ſind“. Er kommt 
zu dem Ergebnis, Daß derjenige, welcher das Bistum 
verteidigt, ben Boden Der Reformation verläßt, mit den 
Waffen ber Jtomanijten fämpft unb jo dem Papfttum 
Tür und Tor öffnet.) 

Noch einmal jebte jid) Milton mit Biſchof Hall 
auseinander in feinen, gleichfalls ohne Angabe des Ver- 
faſſers erjdienenen „Bemerkungen zu der Verteidi- 
gung des 9temonjtranten gegen Smectymnus“. 
Alle Blößen des Gegners werden unbarmherzig durd- 
gehechelt und bejonders über ben Luxus der anglikaniſchen 
Wiürdenträger, welchem die Armut und Einfachheit Chrifti 
gegenübergejtellt wird, fallen bittere Worte. Die Miet- 
lingsgeiſtlichkeit“ ftrajt Milton mit feiner vollen Ber- 
achtung und erklärt: „In Saden der Religion ijt nichts 
unerträglicher als ein gelehrter Narr ober ein gelehrter 
Heuchler. Der eine jtedt immer in leeren Träumereien, 
al$ ein törichter Schwachkopf, von bem die Menſchheit 
keinen Nutzen hat, der die Welt mit eitlen und müßigen 
Fragen beſät. Wahrlich, ein ſchlichter ungelehrter Mann, 
der gemäß ſeiner angeborenen Erleuchtung ein gutes 
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Leben führt, ijt bejjer und Dee und dient feinen 
Mitmenſchen mehr zur Erbauung. — Der andere benubt jeine 
ſophiſtiſchen Künſte und feine ganze Gelefrjamfeit nur, 
um feine unerſättliche Habgier und Ehrjucht als fromm 
und rechtgläubig erjdeinen zu laffen, indem er feine 
niedrigen und betrüglichen Grundſätze mit einem qlatten 
und gleißenden Firnis überzieht — 

Inzwiſchen waren nach London erſchütternde Nach— 
richten gelangt von blutigen Greueln, deren Schauplatz 
Irland geweſen war. Gegen 12000 Pr :oteitanten waren 
von Den fatfolijden Iren, zum Teil unter den entjeb- 
[id)jiten. Qualen Bingemorbet. Römiſche Priefter gen 
ihre Gläubigen zu biejem Blutbad aufgejtadhelt. Der 
päpjtlide Nuntius Rinuccini jtellte jid) jelbjt an die 
Cpibe ber Aufrührer und trug fid) fogar mit bem Ge- 
danten, Irland pon Der enalijden Herrichaft loszureißen. 
(rit Cromwell Bat, freilich mit eijerner $yaujt,?) auf ber 
grünen Inſel Ordnung gejchaffen. 

Angeſichts ber Vorgänge in Irland zeigte jid) das 
protejtantijdje Gemeingefühl in England in ber glün- 
zendjten Weiſe. Ueberall wurde für Die unglücdlichen 
Opfer gejanumelt. Milton jteuerte allein 4 Pfund Gter 
ling bei, während in feinem ganzen Bezirk niemand mehr 
als 2 Pfund Sterling gab.”) Unter dem (Sinbrud piejer 
(reignijje aber verfaßte Milton, diesmal mit voller 
Nennung feines Namens, feine vierte Slugichrift „Das 
Weſen ber Kirchenverfaſſung, Elargeftellt gegen 
Das uote Er ruft Hier das Chrgefühl 
jeines Volkes zur Bekämpfung „des barbarijchen Haufens 
Der Rebellen” an, Dod) foll diejer Kampf nicht allein mit 
ven Waffen, jondern aud) durch eine Neformation der 
Kirche geführt werden. Haben doch die Prälaten nur 
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!) Val. Stern a. a. O. Bb. II, ©. 76—82. 

2) 33rojd) a. a. €. ©. 222 (bal. ©. 339 f.): „Was bon Cromwell 
jpäter zur Cine jo großer Frevel über Srland verhängt wurde, läßt 
itd nimmermehr gutheißen, aber ebenjowenig als ungerechtes Gericht 
bezeichnen. Er hat doch nur infernalijdjer Bosheit mit erbarmungs- 
lojer Strenge vergolten.” 

3) Sogar in den Niederlanden famen durch freiwillige Beiträge 
über 150000 Pfund Sterling zufammen, welche den bom triichen Aufſtande 
betroffenen Broteitanten überwiejen wurden GBroſch a. a. O. ©. 2497.). 
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ungenügend für Belehrung und Seelſorge der iriſchen 
Untertanen geſorgt. Wieder ſtellt ſich Milton auf den 
Boden der bibliſchen Vorſchriften, „in deren heiligem 
Texte alle Weisheit entfaltet ift“. Der biſchöflichen 
Partei wird Dagegen vorgeworfen, daß fie „mit den 
Papiſten ein Herz und eine Geele” und „in den meiften 
Srundjägen jelbjt papijtijd) ijt^ Völlig in Luthers Geift 
mabrt er Der weltlichen Obrigkeit ihr Dafeinsrecht, be- 
merit aber zugleih, daß der Staat mit „allen feinen 
uperen Mitteln nur die Wirkung, nicht bie llrjadje 
trifft, gleih einem Arzt, ber nur ben Wundrand mit 
Pflajtern bearbeitet. Wie der Staat nicht über bie 
Grenzen feines Gebietes hinausgehen darf, jo beweiſt 
die Kirche am beiten baburd) ihren göttlichen Urjprung, 
pap fie fähig ijt, ohne jtaatfidje Unterftügung durch ben 
freiwilligen Geborjam der Menfchen ihr großes Wert zu 
tun. Yud bie Kirche fann feine Zucht entbehren, und 
zu glauben, daß der ‚Unterricht‘ ober die Predigt‘ für 
die Gemeinde ausreicht, wäre ebenjo verkehrt, wie „alle 
Aerzte von London auf die Kanzeln der Stadt zu ftellen, 
um dort allen Kranken ohne Anwendung weiterer Mittel 
eine gelehrte Borlefung iiber Geitenjtedjem, Gicht und 
Schlafſucht halten zu laffen. Die kirchlichen Aemter 
jollten jedem Chrijtenmenfchen offenjtehen, auch bem 
Laien, wenn fein Berftand, fein Glaube, fein Benehmen 
ihn dazu tüchtig machen“) In eigener Sahe mufte 
Milton das Wort ergreifen in dem Büchlein „Eine 
Shugjhrift gegen ein Pamphlet”. Er berichtet 
darin gegenüber gemeinen Verleumdungen feiner Gegner 
über feine Lebensweife: „Im Winter, oft ehe der Klang 
einer lode den Menjchen zur Arbeit ober zum Gebet 
ermedt, im Sommer, wenn bie erjten Vögel zwitfchern, 
werden gute Cdriftiteller jtudiert ober vorgelefen. Dann 
geht e$ an nüßliche Arbeiten und ritterliche llebungen, 
Den Körper gejund und fräftig zu erhalten, damit er 
dem Geijte leiht und willig folge, menn bie Sate der 
Jeligion und die Freiheit des Landes jtarfe Seelen in 
jtarfen Qeibern nötig hätte, um tandzubalten und ben 


) gl. Stern a. a. O. Bd. II, ©. 96—113, 
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Pojten zu verteidigen.“ Jn edlem Selbſtgefühl beruft 
er fid) auf Luther, von deffen Deiligem Horn er ben 
Prälaten gegenüber etwas in jid) fühlte.') 

Während Milton jid) in Diejen feinen erjten fünf 
Streitichriften völlig auf den Standpunkt der Puritaner 
stellte und fo jein gutes Teil zu ihrem Giege Dei: 
getragen hat, blieb ifm jdlieBlid) bie bittere Erfahrung 
nicht erjpart, daß aud) fie „lih nicht frei hielten von 
jenen theofratifhen Neiqungen, Deren jede organijierte 
Kirche voll ijt^?) So entjtaub fein Sonett „Auf die 
neuen Gewijjenstyrannen unter bem langen Par 
fament". Er mendet jid gegen Dieje Genoſſenſchaft, 
pie „fich ber Prälatenherrichaft entledigt” und bie Liturgie 
abaejdjmoren Bat, um durch „Schliche, Ihlimmer als die 
von Trient“, das alte Syſtem in anderer Form wieder 
aufaurid)ten.?) Weil ihm, wo e$ not tat, ben freien Getjt 
su retten, die Form nichts galt, neigte er jid) ben Jnde: 
penbenten zu, in welchen der urreformatorijche Gedanke des 
allgemeinen Briejtertums wieder lebendig geworden war. 

Auf die Frage nad) bem Berhältnis von Staat und 
Kirche fam Milton immer wieder zuri. Jm Jahre 1659 
[ieB er im Berlauf weniger Monate zwei diefe Angelegen— 
heit behandelnde Schriften aufeinander folgen. Die erjtere 
hat den Titel: „Ueber das Verhältnis des Staates 
zu den firdjfiden Angelegenheiten, worin nad- 
gewiejen werden foll, daß feiner Madt auf Erden 
das Recht zusteht, in Saden ber Religion Zwang 
auszuüben." Die andere Schrift bietet „Betrach- 
tungen über bie geeigneten Mittel, um Miet- 
[inge aus der Kirche zu entfernen“. Beide Schriften 
gehören aufs engjte zufammen, denn, mie Milton gleich 
in Der erjten bemerkt, „zwei Dinge Haben von je der 
Kirche Gottes und ber Ausbreitung der Wahrheit viel 
geichadet: Zwang, der ihre Lehrer niederdrücdt, und Miiet- 
lingsſold, der fie verdirbt. Es ijt ber Pepler der 
Negierenden, zwiſchen bürgerlichen und religibjen An- 
gelegenheiten nit genug zu unterjcheiden. Daher 

1) Bol. Stern a. a. O. 33b. IL, ©. 119—126. 

*) p, Treitihfe a. a. O. ©. 13. 

3) Wal. Stern a. a. O. Bb. II, ©. 3457. 































jhreiben jid) Berfolgungen, (Ginferferungen, Verban- 
nungen, Strafen, Schläge und Blutvergießen, und prote- 
jtantijdje Gemifjenstyrannen tragen mod) bei weitem 
mehr dafür die Berantwortung als fatfolijdje. Die- 
jenigen, melde jon den Namen der alten Kirche verab- 
ſcheuen, verſchmähen es nicht, von ihren Mitteln Gebraud) 
zu maden., Dem blinden Wutoritätsglauben wird bie 
Sreiheit der eigenen llebergeugung, jener allgemeine” 
Grundſatz des PBrotejtantismus gegenübergeftellt. Diefe 
llebergeugung foll allerdings allein aus der Bibel fließen. 
Die Bibel aber unterliegt ber Auslegung kraft der Erleuch— 
tung durch den heiligen Geijt. Nicht der ift-ein Keper, 
Der von Der Lehre abweicht, welche bie ganze Kirche an- 
genommen bat, jondern derjenige, welcher gegen fein 
Germijje und gegen feine aus der Schrift gejchöpfte 
llebergeugung ber Kirche folgt. Wir halten es für töricht 
und unveligiös, daß ber Papift Gott Genüge zu tun 
vermeint, wenn er glaubt, was die Kirche glaubt, aber 
um wieviel jtürfer verurteilt ber Protejtant jid) ſelbſt, 
der fih für gerechtfertigt Hält, menn er glaubt, was ber 
Staat glaubt. Ein Außerliches Bekenntnis erzwingen, 
Deipt nur bie Heuchelei erzwingen, aber nicht bie Religion 
befördern. Zwang in religiöfen Dingen fann weder be: 
lehren nod) Reue oder Bejjerung herbeiführen, jonbern 
im Gegenteil mur Trog, Formelweſen, SBerjtelhtmg und 
jede Art von Sünde begünftigen. Indes folen die 
Katholiken von der allgemeinen Gemifjensfreiheit aus- 
genommen fein: Je mehr man die Religion der Papiften 
in Betracht zieht, je weniger fann fie als eine Religion 
gelten, jondern eher al3 ein römifches Fürftentum, 
welches danach jtrebt, feine alte Weltherrfchaft unter einem 
neuen Jtamen und dem leeren Schatten einer katholiſchen 
Religion aufrechtzuhalten, bie man lieber eine Fatholische 
steßerei gegen bie Schrift nennen follte Gie wird ge- 
jtüßt durch eine meltfide unb, außerhalb Roms jelbit, 
Durd) eine fremde Macht; mit Necht ijt fie daher der 
Obrigkeit eines anderen Landes verdächtig und wird 
nicht von ihr geduldet.“ 1) 


—— 


D Wal, Stern a. a. O. Bb. III, ©. 206—211. 
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Man Bat Milton vorgeworfen, daß er in feinem 
Begriff der Duldung „ein bejchränftes Kind feiner get 
bleibt, bag er den Katholiken ſchlechtweg als Staatsfeind, 
bie bloße Zugehörigkeit zur katholiſchen Kirche als Zeichen 
einer Gejinnung aujfapt, die nichts als Strafe verdient“ ;') 
aber von Milton gilt, was aud) von Gronuvell gejagt 
ijt: „ES wäre nidjt$ jo ungeredt, ja unfinnig, al$ dem 
Lord SBroteftor vorzumerfen, daß er Diejelbe römtiche 
Kirche, bie nod) Beute, wo fie bie Derrid)enbe ijt, wie in 
Spanien und in Tirol, Andersgläubigen jede Duldung 
verjagen möchte, und aus deren Mitte uns über ihren 
Begriff ber Gemifjensfreiheit bie Belehrung wird: eine 
fatholifhe Freiheit des Gemiljens werde ſchwer verlegt 
Durch bie bürgerlihe Duldung anderer Religionsbefennt:- 
nijfe — daß er diefe römiſche Kirche nidt ſchon vor 
200 Jahren emangipiert, ihr niht bie gejeglihe Freiheit 
Hi geidjenft Habe, die fie heute in England genießt. Die 
5 Katholifenemanzipation des Jahres 1829 wäre in den 

Jahren 1654—1658 ein Anachronismus qeme]en." ?) 
| benjo bemerft Heinrich v. Zreitjdófe: „sn England 
: ward das friedliche Leben der Konfeſſionen nebeneinander 
erft dadurch) möglich, daß man bie aggreifive Macht ber 
römischen Kiche eine Zeitlang von ber allgemeinen 
Duldung ausſchloß; jelbjt ein Idealiſt wie Milton 
fonnte jid) biejer Handgreifliden Notwendigkeit nicht 
verichließen.” *) 

Miltons „Betrachtungen über die geeignetjten Mittel, 
um Mietlinge aus der Kirche zu entfernen“, wollen aud) 
von „Zehnten, Kichhengebühren und -einfünften ſprechen 
und die Frage beantworten, ob die Geiſtlichen vom 
Staate zu beſolden ſeien“. Hier zeigt ſich jein indepen— 


2| 
NI 
Hi 

2 
| 
" 

T ı 
4 


| 
: | 
| 


| bentijtijder Standpunkt aufs beutlidjte. „Die freien 
^ Gemeinden, meldje nit aus Zwang oder aus dem Hu- 
^ fall nachbarliden Zufammenmwohnens, jonbern aus frei- 
T williger llebereinjtinumung entjtanben find, gewähren das 


Bild ber Beiliajten aller Genojjenjdjaiten auf Erden. 


1) Stern a. a. €. Bd. IV, ©. 173; vgl- 3Bb. II, ©. 127. 3191.; 
Bb. III, ©. 37. 

2) Broih a. a. €. ©. 431 T. 

8) 9L. a. O. ©. 14. 
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Die Geiſtlichen werden Staatspenſionäre, wenn ber 
Staat ihre Beſoldung in ſeine Hand nimmt. Be— 
ſonders vorbildlich erſcheinen die Waldenſer, die erſten 
Reformatoren. Mit den erzwungenen Gebühren für 
Taufen ſollen auch diejenigen für Heiraten und Be— 
gräbniſſe fallen. Die Ehe iſt eine bürgerliche Ordnung 
und ebenſo die Beſtattung der Toten eine bürgerliche 
Angelegenheit. Wie Paulus durch Ausübung ſeines 
Gewerbes nicht entehrt worden iſt, wie die Prediger der 
armen Waldenfer jid) vorzüglich als Aerzte und Chirurgen 
erhalten haben, jo ſoll es aud) in der Gegenmart nicht 
Hir eine Schande gelten, wenn Handwerker das Evan- 
gelium predigen. Es wäre zu wünſchen, daß alle Hand- 
merfer Geijtliche wären, bann wirden nicht jo viele von 
ihnen gezwungen fein, aus bem Predigen ein Handwerk 
zu maien, weil fie fein anderes verftehen.“ 1) 

Den eigentliden Abſchluß der kirchenpolitiſchen und 
theologijchen Anſchauungen Miltons bietet fein „Syjtem 
per drijtliden Lehre*.?) Hier begegnen mir wieder 
ven Grundſätzen, welche ihn fein Leben [ang leiteten: 
„sn ben göttlihen Dingen darf man fidj nicht auf ben 
Glauben und das Urteil anderer perlajjen. Wer erlöft 
werden mill, ber muß feinen eigenen Glauben haben. 
Alle Verheißungen Gottes gelten nicht einer trägen 
Jted)tglüubigfeit, jondern einem bejtändigen Fleiß, einem 
unermüdlichen Suden nah Wahrheit." Milton madt 
bier einen der erjten Verfuche zu einer rein biblijdjen 
Theologie, indem er alle einjchlägigen Stellen des Alten 
und Neuen Tejtamentes zufammenträgt, um „aus der 
jo gewonnenen, rein biblifchen Terminologie das Dogma 
pargujtelle und zu erklären“. Mit Gejdid und Un- 
erichrocenheit wägt er bie verjchiedenen Lesarten gegen- 
einander ab und fonunt fogar zu der Bermutung, daß 
„Moſes das Buch ber Genejts viel jpüter gejchrieben zu 
gaben deine als die Verkündigung des  Gejebes". 
Glaubens- und Gittenlehre werden von ihm nicht ge- 








) Wal. Stern a. a. O. Bb. III, ©. 212—219. 

>) Dasjelbe erſchien zu Lebzeiten des Verfaſſers nicht im Drug, 
jondern wurde erft 1823 im Londoner GCtaatéardjip aufgefunden und 
beranlaßte Macaulay au feinem berühmten (jay. 
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trennt, jonbern erjdeinen in engjtem. Zuſammenhang, 
weil „wir in der Erfüllung der Pflichten gegen uns und 
gegen ben Nächſten Gott dienen, jofange wir uns dabei 
den göttlihen Vorschriften unterordnen“. Doch bat jid) 
Milton im Lauf ber Jahre immer mehr von Der cal 
viniſtiſchen Rechtgläubigkeit entfernt. Den Verfechtern 
der unerbittlichen Brädeftinationslehre maht er den Vor 
wuri, bap, menn fie Recht hätten, „alle Freiheit Des 
Handelns in menjdjlidjen Dingen aufhören würde, ſowie 
jedes Bejtreben und jeder Wunſch, das Rechte zu tun". 
(Sbenjo fegt er fid) mit ber herrfchenden Dreieinigkeits 
[ere in Widerſpruch unb ruft neben ber Heiligen Schrift 
jebt qud) bie „Vernunft“ jid) zu Hilfe Die Sitte Der 
Kindertaufe erjdjeint ihm nur nod) burd) „Hohle Beweis 
gründe” gejtüßt. Er erklärt ausdrüdlich, „feiner Cette 
angehören zu wollen“. Die jtillen und ernjten „Betrad)- 
tungen“ über ein Stüd ber Bibel, mit melden er den 
Tag begann, machten jebt feinen Sottesdienjt aus.) 

Mit Redt ijt iiber diefe Anſchauungen Miltons ge: 
urteilt worden: „Milton ijt ganz entjchieven ein Wor- 
[üufer und Prophet ber neuen Zeit. Darin liegt feine 
Stärke und feine Schwäche. Darin ijt er typiſch für Die 
Periode der Revolution, ber er feine beiten Kräfte ge: 
widmet, ja jid) jelbjt geopfert Dat."") 

Wie Milton von Jugend an den römischen Wachen 
ichaften ein aufmerfjames Auge zugemwendet Dat, jo trat 
er noH ein Jahr vor feinem Tode (1675) mit einer 
Schrift hervor: „Won wahrer Religion, Steßerei, 
Schisma, Toleranz und melde Mittel am beiten 
gegen das 98adjen des Papjttums anzuwenden 
iind.“ Damals ftand König Carl II. mit Ludwig XIV. 
in Verhandlungen über bie Wiederheritellung des Katho— 


A 


(izismus in England. Carls Bruder, ber Herzog von 


t} Val. Stern a. a. 9. Bd. IV, ©. 147—165. 

2) Eibah in der Haudjchen „Protejtantijchen 9tealenantfopábie", 
3. Aufl., Bb. XIII, ©. 81; vgl. v. Treitſchke a. a. D. ©. 16: „Nach 
dem geiſtreichen Holländer Coornhert war Milton ber erſte Denker, 
welcher vermochte, in einer Zeit des konfeſſionellen Haſſes den Geiſt 
des Chriſtentunis in gläubiger Seele zu hegen, ohne jid) dem Dogna 
einer Konfeſſion anzuſchließen.“ 


NDS eE 


York, trat zur römischen Kirche über; zujehends wuchs 
die 3abI ber Katholiken, ihrer Priefter und Gotteshäufer. 
Wohl wurden die alten Strafgejege gegen die Katholiken 
vom Parlament wieder in Kraft gelebt und jene Zejt- 
alte angenommen, melde alle von öffentlichen 9[emtern 
ausichloß, bie niht das Dogma von der Gran$fjubjtan- 
tiation abſchwören und nicht das Abendmahl nad) angli- 
fanijdem Ritus nehmen mollten. Aber dennod) wollte 
pas Miptrauen gegen Die eroberungsjüchtige römische 
Kirche nicht zur Ruhe fommen unb aud) Milton fühlte 
jid) getrieben, nod) einmal das Wort zu ergreifen. 
Milton erklärt es einfach für Pflicht, „Das Volk vor 
dem Wachstum des römiſchen Unfrauts zu warnen“. (Gr 
verſchmäht e$, in das Labyrinth der Kunzilien und 
sticchenväter einzudringen, jenen Urwald, in bem der 
Papift zu kämpfen liebt, nidjt aus Hoffnung auf ben 
Sieg, jondern um die Schande feiner Niederlage verbeden 
zu. fünnen. Hätte man allezeit den Grunbjat befolgt, 
daß allein das Wort Gottes bie Norm wahrer Religion 
bildet und Hätte man niemand gezwungen, zu glauben 
gegen oder ohne Autorität ber Schrift, nur meil Die 
Stiche jo glaubt, dann Hätten jid) viele Debatten. und 
Streitigkeiten, viele Spaltungen und Verfolgungen in 
der protejtantijdjen Welt vermeiden und alle Kräfte 
gegen Den  gemeinjamen Feind vereinigen laffen. 
Während deshalb bie verjchievenen Sekten und Gemein- 
haften in gleicher Weije geduldet werden follen, da fie 
alle Brotejtanten find, will er von einer- Duldung der 
Katholiken nichts mijjen: „Beim Bapfttum hat man es 
mit einem HBweifahen zu tun. Es beanfprudt eine 
doppelte Wacht, eine firdjlidje und politifche, beide ange- 
mapt, aber jid) gegenfeitig jtügend. Jn biejem gemischten 
Charakter gibt der Papſt vor, ein Recht auf Königreiche 
und Staaten und in$bejonbere auf das engliiche Reich 
zu haben. Er fegt Könige ein und ab unb entbindet das 
Volk des Gehorfams gegen fie” Zwar will Milton nicht 
ven Statholifen um ihrer Religion willen körperliche 
Strafe ober Geldbuße auferlegen, bod) darf ihr Gottes- 
dient, weil er abgöttiſch ijt, weder öffentlich geduldet 
werden, Da hierdurch allen gemwifjenhaften Zufchauern der 
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jtärfite und unerträglichjte Anjtoß gegeben würde, nod) 
privatim, da dies eine jdjmere Beleidigung Gottes wäre, 
der fid) gegen alle Art Gößendienft, aud) den geheimen, 
erklärt Bat. Das Hauptmittel, um dem Wahstum Des 
Bapismus entgegenzuarbeiten, ſieht Milton in der eijrigen 
Beihäftigung mit der Heiligen Schrift und in einer 
Beljerung der Sitten, ohne welde man e$ immer jebr 
bequem finden wird, jid) ber römiſchen Kirche mit ihrer 
leichten Beite und Abjolution, mit ihren Snbulgengen 
und Meilen, Agnus Dei und Reliquien in die Hände zu 
werfen. Der Landmann, ber Kaufmann, der Rechts 
gelehrte, der Arzt, der Staatsmann dürfen ji nicht 
durch ihre Gejchäfte für entſchuldigt halten, nicht eifrig 
pie Bibel zu lejen.') 

Aehnlich Hatte Milton jon in einer früheren Schrift 
die Notwendigkeit ber perfönlichen llebergeugung und Des 
eigenen Forſchens in Angelegenheiten ber Religion be 
tont. Er hatte ausgeführt: „Es gibt feine Bürde, welche 
mande lieber einem anderen aufladen möchten, als Die 
Mühe und Sorge für ihre Religion. Es gibt, wer weiß 
das nicht, Protejtanten und Suritaner, die in einem 
ebenſo heillos unbedingten Glauben leben und jterben, 
wie irgendein papiftifcher Laie von Loretto. Dem reichen 
Mann, welcher feinem Vergnügen und Gewinn zugetan 
üt, ericheint bie Religion als ein jo vermidelter Handel, 
jo voll von Bagatellrechnungen, daß e$ ihm vor lauter 
Myſterien unmöglich wird, ein Kapital in biejem Gejchäft 
anzulegen. Er mödte bod) aber gern für religiös gelten 
und mit feinen Nachbarn gleiden Schritt halten. Was 
tut er aljo? Er entichließt fid), bie Pladerei aufzugeben 
und fudt einen Faktor, bem er die ganze Leitung feiner 
religiöſen Gejchäfte überträgt, einem Prediger von Ruf 
und Anfehen. Dem übergibt er das ganze Warenlager 
feiner Religion mit allen Schlöffern und Schlüffeln und 
macht diefen Mann ſelbſt zu feiner Religion. Und nun 
üt jeine Religion außer ihm, ein bewegliches Individuum, 
das au ihm fonunt, je nahdem der Biedermann jem 
Haus bejucht. Er feiert und beherbigt ihn, feine Religion 


') Val. Stern a. a. O. Bd. IV, ©. 169—174. 
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kommt abends nach Hauſe, betet, wird freigebig geſpeiſt 
und prächtig gebettet, ſteht wieder auf, wird begrüßt und 
nach dem Malvaſier oder irgendeinem wohlgewürzten 
Trunk und nad beſſerem Frühſtück, als ber hatte, ber 
jeinen Morgenhunger gern mit unreifen Feigen zwischen 
Bethania und Jerufalem gejtillt hätte, geht feine Religion 
um adt Uhr aus und läßt ihren freundlichen Ernährer 
im Laden zurüd, mo er den ganzen Tag ohne feine 
Religion Handel treibt.“ Y — — 

*Dennod) ijt jelbjt ein Milton dem Schickſal nicht 
entgangen, daß „Titus Dates, ein ehrlofer Schwindler, 
ihn einige Sabre nad) feinem Tode als Mitglied eines 
papiſtiſchen Klubs bezeichnet hat“ !?) 


HI. 3m Kampf um die Häusliche Freiheit. 


Heinrich v. Zreitjdfe Hat den Ausspruch getan: 
„eine Frau fann Milton ganz verjteen."?) Ebenso 
wird man aber aud) jagen können, dak Milton das 
Weſen der Frau nur unvolllommen verftanden Dat, und 
dies erklärt jid) aus feinen traurigen häuslichen Er 
fahrungen. 

In der fünften feiner firhenpolitifchen Streitichriften, 
jeiner „Schußichrift gegen ein Pamphlet” hatte Milton 
auf Die Verdähtigung, daß er eine reihe Witwe gewinnen 
wollte, geantwortet, ein wohlerzogenes Mädchen mit ge 
ringem Vermögen folle ihm lieber fein als die veichite 
Witwe. Bielleicht hatte er damals jhon mit feinem 
Herzen gewählt, denn um Pfingjten 1643 ging Der Vier- 
unddreigigjähtige, welcher bis dahin ohne jede Beziehung 
zum meibliden Gejchlehht gemejen war, eine Ehe ein mit 
ver achtzehnjährigen Mary Powell. Manches hätte ihn 
gegen diefe Verbindung bedenklich machen fónnen. Cie 


!) Stern a. a. O. Bb. II, ©. 317 
*) Bal. Stern a. a. ©. Bb. IV, ©. 174. 207. 
"| oliti, Bb. I, ©. 257. 
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war fajt nod) ein Kind und liebte Fröhliche Gejellichaft, 
er mar ein reifer Mann und jtiller Denter. Ihre Familie 
befand jid in bem Lager derer, gegen welche Milton 
fümpfte. So mar denn Nültons ebefidjem Glück nur 
eine febr furze Dauer bejchieden. Schon nad) einem 
Monat mar die junge Frau des „pbilojophiichen Lebeng“ 
mide und fefrte zu den Ihrigen zurüd, 100 jie trog 
aller Mahnungen ihres Gatten blieb. Dieje bitteren 
Erfahrungen veranfapten Milton 1643 zu feiner Schrift 
‚Die Lehre und Wiſſenſchaft von per Eheſcheidung, 
sum Bejten beider Geſchlechter aus den Banden 
des fanonijdjen Retes und anderer Srrtümer 
im Sinne Hriftlider Freiheit wiederhergeitellt 
nad) bem Gejeb ber Liebe, wobei aud) viele Stellen 
der Schrift ihren lange mißverstandenen Ginn 
mwiedererhalten, nüßlid bei Der beporitebenben 
Reform erwogen zu werden“ Hier fordert Milton, 
ganz im Gegenjab zu den Geboten von Kirche und Staat 
fowie zu den allgemeinen Anfichten feiner Seit Löſung 
der Ehe jon bei gegenfeitiger Abneigung, „zumal menn 
feine Rinder da find, und gegenfeitige Einwilligung vor- 
handen ift.” Während er in Der eriten Ausgabe feiner 
Schrift jeinen Namen nod) verſchwiegen hatte, trat er in 
der wenige Monate jpäter nötig gewordenen, völlig um: 
gearbeiteten Auflage mit feinem Namen hervor, damit 
„derjenige, welcher jid) etwa Dazu verjtehen wollte, jtatt 
bloßer Schmähungen uns jeine Gelehrſamkeit und rift- 
liche Weisheit bei ber Löjung Diejes Problems hören zu 
laffen, feine Kraft nicht gegen ein namenlojes Pamphlet 
au verſchwenden braudte“. Wie ein perfönliches Ge- 
itändnis Elingt e$, was Milton jagt: „Wenn ein Wann 
feine Jugendjahre mafellos verlebt und jeine Hoffnungen 
auf bie höchiten irdischen Freuden für eine glüdliche Ehe 
aufgejpart hat, ber fid) an einen unveriöhnliden Mißton 
der Natur gebunden fteht, und in Der, welche er als 
Genoſſin ſüßer und  trauter Gemeinſchaft erträumt 
hatte, ein Bild aus Ton und Phlegma erfemnt, menn 
ibm feine Hoffnung gelajjen ijt, bie Fejjel gu brechen, 
dann wird er, und fei er aud) der gläubigjte Chriſt, an 
Der Tugend verzweifeln und mit Gottes Borjehung 
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hadern.“ Milton möchte die unüberwindliche Ab— 
neigung als Eheſcheidungsgrund mit in die Geſetzgebung 
aufgenommen wiſſen und hofft, wenn ihm dies gelingen 
ſollte, „auf einmal mit ſanfter Hand zehntauſend Tränen 
aus dem Leben der Menſchen auszuwiſchen“. Milton 
gibt zu bedenken: „Kein Gewaältſtreich der Tyrannei fann 
das Gemeinweſen jchwerer treffen als das häusliche 
Unglüd die Familie.“ Er bittet die Vertreter des Volkes, 
die GejeBgebung iiber die Ehe, „dies (rbbejibtumt und 
Freigut der Menjchheit, diefe natürliche Freiheitsurfunde 
des $aujes5, aufs neue zu prüfen“. (S8 mar für ihn 
günjtig, daß die damalige Ehegejeßgebung katholiſchen 
Anſchauungen entijtammte, pem ,,fanonijdjen Redt”, jenen 
„Wuſt fanonijder llnmijjenBeit". Zn dem Ankämpfen 
gegen diefe fatbolijd)e Ueberlieferung fonnte er des Wei- 
falls ber PBuritaner gewiß fein. Bon außerordentlicher 


M 


Kühnheit mar aber der Cab: „Was gegen bie Natur ijt, 


-ift gegen das Gejeß.“ Gerade bie bejtehende Gejeßgebung 


beföürdere llngud)t und Ehebruch, mie denn unter der 
Herrichaft des Katholizismus, welcher an der Unauflös- 
lichkeit ber Ehe Fejthält, die gröbſte Unfittlichfeit nichts 


Seltenes fei. „Ehrliche Freiheit ift Die größte Feindin 


ehrlojer Frechheit.“ Bejondere Schwierigkeit machten 
Milton Die verjchtedenen Ausſprüche des Miten und 
Neuen Tejtaments. Die befannten Worte Jefu: „Was 
Gott zujammengefügt Dat, das foll der Menſch nicht 
Heiden” follen zur Vorausfegung haben, daß „die Ge- 
miter von Mann und Weib zu gegenfeitiger Erquidung 
und Liebe zueinander paffen“. (Gejeb und Evangelium 
bringt er folgendermaßen in Einklang: „Mofes erlaubt 
die Scheidung, aber nur in Fällen, bie unverjohnbar 
und ber Trennung mehr benötigt find als Ehebruch; 
Chriftus verbietet fie, aber nur für Fälle, die beigeleat 
werden können und geringer find als Unzucht.“ Weil 
ibm aber das weibliche Geſchlecht als das „unvoll- 
kommnere“ erjcheint, erklärt er, daß für bie Ehefcheidung 
„der Wille des Ehemanns allein“ maßgebend jet. 
Abgeſehen von biejer Einfeitigkeit wird man mohi 
zugeben miijjen, dab Milton mit feinen Gedanken feiner 
Beit weit vorauseilte Tatſächlich Dat er Dod) einer 
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freieren Auffafjung des Scheidungsrechtes die Bahn ge 
brodjen, dafür aber aud) jid) viel Feindſchaft zugezogen. t) 

Ein Jahr jpäter erihien Milton abermals auf 
dem Plan mit einer neuen Schrift über die Eheſcheidung; 
‚Das Urteil Bucers.“ Inzwiſchen hatte er nämlich 
die Entdeckung gemacht, daß der Straßburger Reforma 
tor einem ziemlich freien Eheſcheidungsrecht das Wort 
geredet hatte, in welchem neben Wahnſinn, unheilbarer 
Krankheit uſw. auch unheilbare und unüberwindliche Ab 
neigung als Scheidungsgrund zugelaſſen war. Durch 
die Gemeinſchaft mit einem ſolchen Geiſte fühlte ſich 
Milton gegen die „Beleidigungen ſeiner Verleumder“ 
und die „blinden Vorwürfe und Beargwöhnungen ſeiner 
vorlauten Gegner“ geſchützt. Er jtellt bie Mitglieder des 
Parlaments vor die Wahl, entweder die großen Refor: 
matoren, die Mitbegründer der englifhen Kirche, deren 
Leichen unter Maria der Katholifchen „wieder ausgegraben 
und verbrannt wurden“, aleichfalls zu verdammen ober 
feinen Ausführungen Geltung zu verjchaffen.?) Da Milton 
wegen feiner Anſchauungen bejonders von den Buritanern 
in ber maflojeiten Weiſe verdächtigt wurde, jab er jid) 
au einer dritten Darlegung veranfapt, welde den Titel 
führte: „Tetrahordon, Auseinanderjegung iiber die 
Hauptitellen der Bibel, in welden über die Ehe 
unb die Nichtigkeit ber Ehe gehandelt wird.” Jn 
der ausführlichiten Weife werden hier neben pen Stellen 
der Bibel die einjchlägigen 9[bjd)nitte aus den Kirchen: 
vätern, aus Konzilsbejchlüffen, aus dem römischen und 
fanonijden Rechte erörtert.) Unmittelbar Darauf beant- 
portete er eine Gegenjchrift, deren Verfaſſer jid) nicht 
genannt hatte, burd) fein „Colajterion“, D. D. Züch— 
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tigung“. In melhem Ton dieſe Schrift gehalten tit, 
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1) Val. Stern a. a. D. 33b. II, S. 163—190. Auch bie Frage 
der Erziehung, welde er „an Ausdehnung und Umfang viel bedeutender 
unb bod) der Zeit nad) viel kürzer al$ bisher üblich‘ geſtalten wollte, 
lag Milton ant Herzen (vgl. Stern a. a. O. 33b. II, ©. 285 — 298). 
Ein beaeijterter 3Serefrer des flajfijden Altertums, bat er jon im 
Jahre 1652 die Befreiung Griechenlands vorausgeſagt (Stern a. a. D. 
Bd. III, ©. 897)! 

?) Bal, Stern a. a. D. Bd. II, S. 299—302. 

3) Val. Stern a. a. D. 33b. II, ©. 326—330. 
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zeigt nur das eine 3eijpiel, daß Milton „feine Worte 
nidt an Diejen geiftlojen Klumpen von Gegner ver- 
ſchwenden mill". Auf diefe grobe Abfertigung ijt gegen 
Miltons Ehejcheidungsgrundjäße fein meiterer Gegner 
aufgetreten, Dod) wurde er von Den a in ihr 
Ketzerverzeichnis aufgenommen als Führer der Miltoniften 
oder Divorcers, „Die um geringer llrjadjem willen ihre 
Weiber los zu jein BENDER? 2) 

Am Abend feines Lebens fam Milton in feinem 
„Syſtem der chriſtlichen Lehre“ noch — auf die 
Frage der Ehe zurück und zeigte ſich nun als Verteidiger 
der — Poly ygamie. Man wird dies nicht blok aus Der 
„Geſchichte ſeines Lebens“ erklären können. ?) Vielmehr 
„wit hier einer der Punkte, wo Milton feine mangelnde 
Kritik in der richtigen Schätzung altteſtamentlicher Ueber— 
lieferungen und Inſtitute, ſeine Beurteilung der Schrift 
als eines vollſtändigen Koder der Moral, einen Streich 
geſpielt hat. Er fand, daß die ‚heiligen Patriarchen, 
die Grundpfeiler unjeres Glaubens‘, mit voller Billigung 
Gottes mehrere Weiber gehabt hatten. Er mar fid) nicht 
bewußt, Daß das Neue nd pie 9Melmeiberei aus- 
drüicklich verboten Dat."*) — 

EDEN fehrte Mary a Doc) reutg zu Dem Gatten 
zurück. Vielleicht findet ic) ein Wiederhall dieſes Erleb- 
niſſes in jener Stelle des , SBerlovenen Baradiejes“, mo Adam 
mit ber verführten Verführerin Eva Mitleid empfindet: 

„Sie jchwieg und meinte. Dieje demutreiche 
Bewegungsloje Rage, bis Vergebung 

Bon ihm für bie geitandne Schuld ihr ward, 
Grregt im Adam Mitleid; weicher jchlug 

Sein Herz für fie, die jüngit jem Leben war; 
Sie, fein Entzüden, lag demütig jekt 

Qu feinen Füßen fummerboll geftredt; 

Ein jold) Geſchöpf voll Schönheit fleht von ihm, 
Den ſie erzürnt erſt hatte, jetzt Verzeihn, 


Beiſtand und Nat. Entwaffnet ſtand er da, 
Sein Groll entmid)." 5) 


t) al. Stern a. a. D. Bb. IT, €. 382—334. 
?) Bal. Stern a. a. OD. Bd. II, ©. 263. 

) Macaulay „Milton“ ©. 5. 

*) Stern à. a. O. 33b. IV, ©. 164. 


?) Buch X, V. 937 ff., nad) Böttger a. a. D. S. 280 f. 





Milton verzieh, aber glücklich fonnte nad) bem Vor: 
ausgegangenen Die Ehe mnid)t werden. S bmobl er von 
Der pner]prodjenen Mitgift und einem Darlehen von 
300 Pfund Sterling niht das geringfte erhalten Hatte, 
nahm er bod) feine Schwiegereltern, als fie durch Die 
Revolution heimatlos geworden waren, mit einigen 
Kindern bei jid) auf. Sem Schwiegervater jtarb in 
jeinem Haufe. Nichtsdeſtoweniger wurde Milton von 
jeiner Schwiegermutter als ein „rauber und choleriſcher 
Mann, der ſeine Frau ſchon früher einmal meggejagt 
habe“, Digejtellt. Im Jahre 1652 jtarb feine Frau, 
welche ihm drei Töchter geboren hatte, unb der inzwiſchen 
(Srblinbete jtand mit feinen Drei Fleinen Kindern 
allein. Sm Jahre 1656 verheiratete er jid) wieder mit 
Catharine Woodcod, aber jon nach 1'/, Jahren jtand 
er aud) an ihrem Grabe Es war eine glidlide Che 
qemejen und oft gedachte er ihrer nod) im Traum, mie 
das rührende Sonett „Auf fein verjchtedenes Weib“ zeigt. 
Sie fam 
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„sn weißem Kleid, gleich ihrer Seele rein, 
Das Haupt verhüllt. Jedoch ein heller Schein 
Bon Huld und Güte, wie mir nie jich zeigte, 
Floß aus bon ihr, bod) adj, als fie jid) zeigte, 
Mic, lebend zu umfahn, bin ich ermadit. 

Sie floh und mit bem Tag fam meine Nacht." 

Sm Jahre 1663 ging Milton mit der fünfundzwanzig- 
jährigen Elifabeth Minfhul eine Ehe ein und fand an 
ihr eine treue Gehilfin feines Alters. Sie mar „janft, 
von erträglider und angenehmer Art“. Leider ging ihr, 
jeiner „Betty“, wie er fie gern nannte, bie höhere Pil: 
Dung und damit auch das Berjtändnis für fein Dichte- 
riſches Streben und für feine jchriftitellerifchen Arbeiten ab. 
Auch fehlte feinen drei Töchtern alles finblidje Gefühl 
unb feine wurde ibm zur Antigone. Die Bilder, welche 
pen blinden Dichter barjtellen, wie er feinen veratidt zu— 
hörenden Töchtern das „Verlorene Paradies“ diktiert, ſind 
nur auf die Rechnung der Einbildungskraft des Künſt— 
lers zu ſetzen und eine fromme Täuſchung.) 


1) SaL Stern a. a. O. Bd. IV, ©. 184. 
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IV. Sm Kampf um die politijde Freiheit. 


Die engliide Monarchie war burd) bie Verfaſſung 
beſchränkt und hatte ihre parlamentarifchen Ordnungen. 
Einem Heinrich VII. war das Parlament ein williges 
Werkzeug, bejonber$ gegen die päpſtlichen Machtanſprüche. 
Ebenjo jdjarte jid) bie Volfsvertretung begeijtert um den 
Thron der Königin Elifabeth. Jacob I. aus dem Haufe 
Stuart und nod) mehr fein Nachfolger Carl I. hatten 
dagegen mit dem Widerftreben des Parlaments zu 
kämpfen. Carl I. ſuchte von 1629—1640 ohne Parla- 
ment zu regieren. Als aber bie Schotten jid) gegen ihn 
erhoben, wegen feiner Bedrüdung des Presbyterianismus 
und der ungejeglichen Steuerauflagen, jaf er jid) 1640 
genötigt, das bald wieder aufgelöjte „Eurze” Parlament 
einzuberufen, welchem jpäter das „lange“ Parlament 
folgte, in bem Oliver Crommell zuerft zur Bedeutung 
gelangte. 

Diefem langen Parlament widmete 1644 Milton 
jeine Schrift: „Areopagitica, eine Rede für die 
Preßfreiheit.“ Wie einjt Sfocrates „von feinem Privat- 
hauje aus“ jene areopagitijdje Rede „an das Parlament 
von Athen“ gerichtet hatte, jo wendete er jid) an das 
Parlament feines Vaterlandes. Die Senjur Hat ihren 
Urſprung in jenen „Indices Der verbotenen Bücher, 
melde das Konzil von Trient und bie jpanifche Inqui- 
tion zufammen erzeugt haben. Schon deshalb jollten 
die Puritaner von ifr nichts wiſſen wollen.  Gbenjo 
ſchlecht aber wie die Erfinder der Zenſur ijt bie Erfin- 
dung jelbjt. Wie ein Narr. ganz ficher ein Narr bleibt 
mit bem beiten Bude oder ohne jedes Bud, fo tann 
ein Weijer, einem guten Läuterer glei, aus dem 
Ihlechtejten Bude nod) Gold gewinnen; er wird von 
einem törichten Pamphlet befjeren Gebrauch madjen als 
der Narr von Der Bibel. Zeder reife Mann hat 
jelber das Recht, feine geiftige Nahrung, feine Diät, 
zu bejtimmen. Gewiß find nicht alle reif, aber mo it 
Der rid)tige unb unfehlbare Zenfor zu finden? Er, der 
über Tod und Leben eines Buches zu Gericht fibt, müßte 
vor allen anderen Bürgern mit Unfehlbarfeit und Un- 
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verdorbenheit begnadet jem, ein Mann von Fleiß, Gelehr- 
jamfeit unb Urteil über das gewöhnliche Mağ. Eine 
jolde Senjur müßte nah dem Muſter von Trient und 
Sevilla jid) auf alles erjtreden, was ben Menſchen er 
gögt. Schhlieglih brauchte man Zenſoren für Dudelfad 
und Fiedel, für Effen und Trinken, für die Kleider und 
für den freien Verkehr beider Gejchlechter, wie es der 
Sitte des Landes entipridt. So wiirde man niemals 
mit Henjieren fertig und während man aufräumt, 
wiirde der Haufen erft recht anmadjen. Man mürde 
verfahren wie jener Biedermann, der bie firüfen durd) 
Schliegung feines Parktores eingujperren dachte. Schon 
träumt Milton von einer bejjeren Zukunft: Mich binft, 
ich fehe im Geijte eine edle und große Nation jid) er- 
Deben, einem Rieſen glei, der aus bem Schlafe erwacht 
und feine unüberwindlichen Loden jehüttelt. Mich dünkt, 
id) jehe fie einem Adler gleich ihre mächtige Jugend er- 
neuen und ihre ungeblendeten Augen am vollen Glanz 
der Mittagsionne entflammen, und mwährenddefjen 
flattert der ganze Schwarm ünajtlid) gejcharter Vögel 
zujammen mit denen, melde das Ywielicht lieben, er- 
Ihroden umher und findet früd)genb eine Zeit ber Sekten 
und Shismen voraus. Die Zenjur entmiirbiat Die 
[rete Wiſſenſchaft und den Schriftjteller, ber nad) allen 
feinen Anftrengungen und mitternädtlichen Studien gleich 
einem Schuljungen an der Hand feines Hofmeifters vor 
Der Defjentlichkeit erjcheinen muß. Bücher find nicht tote 
Dinge, jonbern fie enthalten einen Lebenskeim in fich, 
ebenjo wirkſam, wie der Geift, aus dem fie ftammen. 
$5 ijt nicht ſchlimmer einen Menfchen töten als ein 
gutes Buch. Eine lange Folge von Heitaltern reicht oft 
nid aus, eine verjtopgene Wahrheit miebergugeminnen, 
Deren Verluſt ganzen Nationen zum Unheil gereicht. 
Miltons Ausführungen gipfeln in den Worten: „Gebt mir 
die Freiheit, zu erkennen, zu jpredjen und meine ehrliche 
llebergeugung geltend zu maden, vor allen übrigen Frei- 
heiten.“ 1) 

Und bod) hat Milton feinen Sed nicht erreicht 


') Vgl. Stern a. a. O. Bb. II, ©. 309—323. 
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Midt nur, dap das Parlament bie vorhandenen BZenfur- 
gejege noch verſchärfte; Cromwell hat die Preffreiheit 
iod) mehr eingejchränkt. Erft im Jahre 1694 wurde bie 
Henjur in England aufgehoben. Miltons Schrift, 
melde man mit einigen Luthers und mit Pastal 
Brovinzialdriefen vergiden hat, hat ſchließlich pod) Der 
Freiheit ber Prefje bie Bahn gebrochen, audj im Frank: 
reih, wo fie Mirabeau am Vorabend der Revolution bei 
jeinen Landsleuten einbiirgerte. 

Als das Parlament mit bem König in Krieg geriet 
und Garl I. bereits ber Gefangene des Parlaments war, 
arbeitete Milton an feiner Schrift „Das 9tedjt der 
Könige und Obrigfeiten". Freilich „fam“, wie er 
jelbjt berichtet, „Das Buch erft nad) dem Tode des Königs 
heraus und mar mehr in Der AUbficht gefchrieben, die Ge- 
muter der Menjchen zu beruhigen, als um den Nichter- 
Ipruch über Carl herbeizuführen, ber Sahe ber Obrigkeit 
und damals jchon vollzogen war“. Während Milton 
nod) 1644 in feiner erjten Schrift iiber bie Ehejcheidung 
erklärt hatte, daß „Gott felbjt gegen Den Tyrannen nie 
auspdrüdliche Erlaubnis des Widerjtandes gegeben habe“, 
tadelt er jebt Diejenigen, welche den König „nicht vor 
Gericht jtellen wollen“. Die Schrift, welche mit Angriffen 
gegen die Buritaner angefüllt ijt, will den Beweis führen, 
„DaB e$ für irgend jemand, der bie Macht Dazu bat, 
gejeglih ijt und zu allen Beiten dafür gegolten bat, 
einen Zgrannen oder jchlechten König zur Rechenſchaft 
zu ziehen, und, menn er feiner Schuld überführt worden 
ijt, ihn abgujeben und mit dem Tode zu trafen, jobald 
die ordentlichen Behörden dies verfäumt oder verweigert 
haben. Tyrann ijt ber, welder ohne juidjidt auf Geſetz 
und Gemeinwohl für feine Zwecke und die feiner Partei 
ſeine Regierungsgewalt ausbeutet. Wie ein gerechter 
König ein allgemeiner Landesvater, fo ijt ber Tyrann 
ein allgemeiner Feind. Gegen einen folen darf man 
verfahren wie gegen eine Weit und einen HBerjtörer Der 
Menſchheit“. Milton behauptet: „Ein eifriges Studium 
unjerer alten Geſetzbücher lehrt, daß den Pairs und 
Baronen das Redt aujtanb, über den König zu richten.“ 
Gr jpridt es aus: „Es ift nicht ber Ruhm eines prote- 
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Itantifhen Staates, nod) nie einen König zum Tode ver- 
urteilt, wohl aber der Ruhm eines protejtantijchen Königs, 
nod) nie ben Tod verdient zu haben. Wie Gott in alter 
Beit den Juden zürnte, bie ibn unb feine Zeitung ver- 
warfen, um einen König zu wählen, jo wird er-uns 
jegnen und beglücden, bie wir einen König verwerfen, um 


——— RH ia m: 
L] I Q5 
g. LI P 
Ing dd — "^ pig ^ v 


— ihn allein zu unſerem Führer zu machen. Das Recht, 
Bann Jeine Regierung zu ändern, legt nad) Gottes Verwilligung | 
Be EM beim Wolfe “1 
jc i i- etm Volke.“) 
ji J Noch ehe Miltons Schrift im Druck ausgehen konnte, 

J ü war das Haupt Carls I. auf bem Schaffot gefallen, am 
Meu Hr 30. Januar 1649. Ein gerecht abmügenbes Urteil hier- 


über wird wohl folgendermaßen lauten miijjen: „Die 

$inridtung Carls I. war nicht ein Aft der Vorfs- 
jouveränität, jonbern ein Aft ber Militärherrſchaft, zu 

dem fid) bie Delbenmiitigen puritanijden Krieger durch 

Die llebergeuqung von ber Schuld des Königs und den ERY 
Glauben bejtimmen ließen, dağ altteſtamentliche Schrift- 
jtellen die Beſtrafung des Schuldigen, die Sühnung des 
vielen, in zwei Bürgerfriegen vergofjenen Blutes ihnen 
zur Pflicht machen. In diefem Glauben Dat qud) 
Cromwell, Bat Die Mehrzahl derer, bie iiber den König 
zu Gerichte jaßen, das Todesurteil gefällt. Und wenn 
e$ für fie nod) eine meitere Gntidjulbigung gibt, jo ijt 
e$ Die, welche einer ber größten Geiſtesheroen ber Menſch— 
heit, Voltaire, in die Worte faßt: ſie haben den König 
behandelt, wie ſie von ihm, wenn er geſiegt hätte, be- 
handelt worden wären.“ ?) 

Milton fonnte mit geredjtem Stolze von jid) jagen, 
daß er durch feine kirchenpolitiſchen und politijdjen 
Schriften für fid) nichts erjtrebt hatte: „Mir genitgte der 
riede: meines Gemwifjens, bie Achtung aller Guten und 
der Gebrauch des freien Wortes ſelbſt“. Er jehnte fid) 
dana, allein der Wiſſenſchaft und ber Dichtkunft au 
leben. Da trug ifm ngang unvermutet” der Staatsrat 
der Nepublit das Amt eines „Sekretär der fremden 
Sprachen an“. Ohne jid) [ange zu bebenfen, folgte Milton 
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I, ©. 448—447: III, ©. 3. 
*) Bal. Broih a. a. D. ©. 325. 
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Diejem Rufe, und feine Stimme, welche bis dahin nur 
in der Heimat gehört worden war, fand bald in gang 
Europa Widerhall, denn nicht bloß hatte Milton den 
Verkehr mit ben Gejandten der fremden Mächte zu führen; 
er mußte auch vor der großen Deffentlichleit das qute 
echt ber neuen Regierung vertreten. 

our Verherrihung Carls I. war eine Schrift: 
,.Eixov Badhi, D. D. „Das Bild des Königs“ erjchienen, 
melde in kurzer Zeit etwa ein halbes Hundert Auflagen 
erlebte. DBezeichnend war jdjon das Titelbild: Carl I. 
als verklärter Märtyrer, bie Dornenkfrone in der Hand, 
das Haupt von einem Heiligenihein umflojfen! Milton 
erhielt den Auftrag, dieſen Heiligenjchein zu zerſtören, 
und ſo erſchien 1649 ſein „Elxovorkeorig“ ober „Bilder- 
ſtürmer“, melher unbarmherzig alle Schönfärbereien 
zunichte macht. Beachtenswert ijt das Geftändnis: 
„Es find nur wenige, melde bie altenglijdje Tapferkeit 
und sreiheitsliebe bewahren; die Mehrzahl ſchmachtet 
danach, in die Gefangenſchaft der Könige zurückzu— 
kehren und eilt unaufhaltſam, als hätten fie vom Kirke— 
beher ber Knechtſchaft getrunken, den Naden wieder unter 
das Joch zu beugen.“ Die Macht des Königtums 
wird von Milton jtarf eingeid)rünft: „Die Könige find 
wie alle anderen öffentlichen Beamten zuerjt nur Durch 
Huftimmung und Wahl des SBolfes eingejett worden. 
Wäre ihre Naffe jo erfaben über die anderen Menſchen 
wie Die der Pferde von Tutbury über die anderen 
Pferde, jo hätten fie freilich von Rechts wegen nur zu 
befehlen und mir nur zu gehorchen. Gie find nichts 
weiter als bie Diener des Staates. Da das Parlament 
(Sejebe ändern ober abſchaffen kann, je nachdem e$ ihm 
zum Beten des Gemeinweſens zu jein dünkt, fann es 
aud) das Königtum abjchaffen, jobald dies zu herriſch 
und läjtig wird.“ 1) 

Ein neuer Anwalt des geftürzten Königshaufes 
ward in bem Gelehrten Claudius Salmajius zu Leyden 
gewonnen, welder 1649 eine „Verteidigung des Könias 
Carl I. („Defensio Regia pro Carolo I“) erſcheinen liek. 


7) Val. Stern a. a. €. Bb. IIL ©. 39— 44. 
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an maßlojer Weije werden darin bie Begründer Der neuen 
Jtepublif befämpft. Ihm ijt „Gott die erjte Urſache 
der Könige“ und das Verhältnis des Untertanen zu 
jeinem König: ijf daS „des Sklaven zu feinem Herren“. 
Ein König muß ftraflos bleiben, auch menn er „Ehe— 
breder oder Mörder“ ijt. Während pie Welt feinen 
„unſchuldigeren, gerechteren” König al Carl I. gejehen 
Dat, jtreben bie engliihen Independenten oder „Heiligen“ 
pie Gittergemeinjdjajt an, und mas fie jid) gegen Die 
Keufchheit erlauben, ijt bem Verfaſſer aus einem De- 
ſtimmten Falle befannt geworden. Wahrjcheinlich zielt 
Salmaftus damit auf Milton. Die engliſchen Repu- 
blifaner werden als „Feinde des menſchlichen Geſchlechts“, 
als „tolle Hunde” bezeichnet. 

Wieder fiel Milton die Aufgabe zu, die Angriffe 
des Galmajius zurüdzumeiien. Dies tat er 1651 in 
jeiner „Berteidiqung des engliſchen Volkes“ („Pro 
populo Anglicano defensio“), welche an Schärfe des 
Tones ihresgleihen judi. Indes wird man zu Miltons 
Entihuldigung bemerfen müfjen: „Die berufene, gemal- 
tige Heftigkeit feiner 3Bolemif, welcher e$ auf ein pecus 
oder stultissimum caput nicht anfam, erklärt jid) von 
lelbjt aus den Sitten einer Beit, Deren göttliche (Srobbeit 
nod) heute in den Streitſchriften der Theologen fortwirkt, 
aus dem natürlichen Ingrimm eines Kampfes gegen 
mächtige Gegner, welche das Verbrennen durch Henkers— 
hand als die geeignetſte Antwort auf mißliebige Schriften 
anſahen, und aus Miltons perſönlichen Erlebniſſen.“) 

Milton betont gegen Salmaſius: „Chriſten ſollten 
entweder gar keinen König haben, oder er ſollte der 
Diener des Volkes ſein.“ Am meiſten aber war er dar— 
über empört, daß Salmaſius mit einem geſchickten Kunſt— 
griff „pie beiden Sekten in der Ehriftenheit, Jeſuiten 
und Independenten, als gemeinjame Väter jener verab- 
Iheuungswürdigen Lehren“ von der Volksſouveränität 
und vom Tyrannenmord Dinjtellte. Milton behauptete 
demgegenüber, dağ bei der $inridtung Carl I. Die 
Formen eines gerichtlichen Verfahrens innegehalten waren. 
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') p. Treitſchke a. a. D. ©. 9r. 
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Auch hatte er ſich ganz entſchieden gegen bie jeſuitiſche 
Lehre, „Könige in der gemeinſten und meuchelmörderiſchſten 
Weife zu töten“, verwahrt.!) Aber ihm mar Mackhiavellis 
Wort nicht unbefannt: „Gegen einen jchlechten Fürſten 
hilft nur das Eiſen.“ Milton ſchöpfte ferner aus den 
unter dem Eindrud der Bartholomäusnacdt entjtanbenen 
Werfen von Franz Hotmann „Franco-Gallia® und 
Hubert Sanguet „Gegen die Tyrannen“ jomie aus 
Buchanans „Geſchichte Schottlands“. Er fprad) nur aus, 
was Die lebendige Gegenwart ans Licht gebracht hatte. 
Treffend bemerkt Carl Hafe: „Der Sänger des verlorenen 
Paradieſes, dieſer edle protejtantijdje Siepublifaner, Hat 
eine ähnliche Lehre vom Staat aufgejtellt wie der Jeſuit 
Jariana: daß der Staat bejtee, ijt Gottes Ordnung; 
die Wahl der Staatsform ijt in des 9Nenjden Hand 
gelegt. Aber Milton war burdjrungen von der fittlichen 
Würde und dem jelbjtändigen Nechte des Staates; bie 
jeſuitiſche Doktrin wollte nicht bie Völker erheben, jonbern 
nur die fürjtlidje Gewalt erniedrigen, um das Gemädhte 
des Fleiſches in feiner notwendigen Untertänigfeit unter 
die ©eijtlicheitsfirche darzutun, und dies wenigjtens im 
Sinne Derjelben."?) | 

Miltons Schrift, welche ben Salmaſius bis ins ein- 
zelnjte widerlegt, jchließt mit ber Mahnung an fein Volf: 
„Bott hat euch mit Geijtesgröße ausgerüftet, jo daß ihr 
zuerjt von allen Menjchen nicht Davor auriidbebtet, einen 
bejiegten und gefangenen König vor Gericht zu jtellen und 
Den Cprud) des Todes an ihm zu vollitreden. Mad 
einer jo glorreichen Tat dürft ihr nidjte Kleines und 
Gemeines mehr tun, jonbern nur noh Großes und Er- 


habenes.“?) 

Miltons „Verteidigung“ machte ihn in ganz Europa 

befannt und berühmt. Von den einen wurde er ebenjio- 
\ehr bewundert, wie von den anderen verabfcheut. Sogar 
auf dem Reichstag zu Regensburg wurde 1653 angeregt, 
‘) Stern a. a. D. Bb. III, ©. 262, 
) „Handbuch der protejtantijdjen Polemik“, 5. Aufl. Leipzig 1891, 
S. 699; vgl. €ojjen „Die Lehre bom Tyrannenmord in ber chriſtlichen 
Beit“, München 1894, ©. 25 f. 38f. 

3) Vgl. Stern a. a. O. Bb. III, ©. 57—68. 
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„ven Milton zu verbieten, um Die Jugend vor Der An- 
jtedung gefährlicher Prinzipien zu bewahren“!) Eine 
Berleumdung feiner Gegner war e$, daß ifm für disfe 
Schrift eine Belohnung von 100 Pfund Sterling aus- 
gezahlt worden fei. Vielmehr fojtete ibm die Vollendung 
Derjelben den Reit feines Augenlichtes. Wohl höhnte Sal 
mafius über „Das unreine Tier, an dem nidjte Menjchliches 
ijt als feine Triefaugen“ oder Milton wurde als „gräßliches 
Ungeheuer, dem das Licht geraubt“, als Menſch „von 
blutlojem, verfrüppeltem Ausſehen“, als „blinder Führer“ 
verjpottet,”) aber Milton hatte Dafür die herrliche Antwort: 

„Bas hielt mich aufrecht in dem jchweren Leid? 

Nur dies Gefühl: id) gab mein Augenlicht 

WIS Opfer bin für jenen hehren Streit, 

Bon dem die Welt im Süd und Norden jpridjt." ?) 

DoH nod) zu einer „Zweiten Verteidigung deg 
englijden Bolfes“ jah jid Milton 1654 genötigt. 
Er wollte aufs neue bie Führer und die (rgebnijje Der 
Revolution rechtfertigen. Was die Berjpottung feiner 
eigenen Berjon anlangt, jo ruft er den Spöttern zu: 
„Die Blinden jtehen unter Gottes Schub. Wehe dem, 
der uns höhnt und verlegt! Ich fühle mid) gegen den 
Angriff der Menfchen nicht nur gejdjübt, jondern durch 
Gottes Gunft beinahe geheiligt. In meiner Dunkelheit 
itrahlt das Licht ber göttlihen Gegenwart nur um jo 
heller.“ Mit edlem Selbſtbewußtſein befennt er: „Mie 
Freunde ber Freiheit und Tugend, mögen fie e$ für qe- 
raten halten, jid) zu verbergen oder ans Licht Derantreten, 
idenfen mir entweder im jtillen oder öffentlich ihre 
Gunjt, andere eilen herbei und rufen mir Beifall zu, 
andere ergeben jid) enblid) der Macht der Wahrheit. 
Umtingt von ben verfammelten Mafjen ijt es mir, als 





1) Stern a. a. S. 335. III, ©. 83. 

*) Nod in unjeren Tagen fonnte ultrantontaner Haß über Milton 
jchreiben: „Dieſe Verteidigung der Mörder Carls I. ijt bezeichnend für 
ben Verfafjer des ‚Verlorenen Baradiejes‘. Alle Schuld rádjt jid) 
auf Erden! Die Spekulation auf Amt und Würden gelang 
ibm, aber feine Gehfraft erloich völlig” (Ferdinand Knie 
„Geiſtesblitze“, Paderborn 1887, ©. 511). 

?) Carrière, „Die Sunit. im Zufammenhang der Sulturenttpid- 
lung”, Leipzig 1871, Bd. IV, ©. 654. 
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ſähe ich von den Säulen des Herkules bis zum indiſchen 
Weltmeer die lange vertriebene und flüchtige Freiheit zu 
ihrer Heimſtätte bei allen Völkern zurückkehren. Mein 
Volk bietet ihnen eine edlere Frucht, als die war, welche 
Triptolemus einſt über die Lande getragen haben ſoll. 
Es ſtreut den edlen Samen der Freiheit und Bildung 
über Städte, Königreiche und Völker aus.“ Zwiſchen 
Tyrannen und Königen macht er einen deutlichen Unter— 
ſchied: „Wenn ich Tyrannen angreife, was geht das die 
Könige an? Ich hüte mich wohl, dieſe jenen gleich— 
zuſtellen. IJH behaupte vielmehr: mie jid) ein ehrlicher 
Mann von einem Schurken unterſcheidet, ſo unterſcheidet 
ſich ein König von einem Tyrannen.“) | 

Die DBerrlid)jite Seit im Leben Miltons war fider 
Die, al$ er Cromwell aur Seite jtehen und im Sienjte 
jeiner protejtantijdjen 3Bolitif wirken fonnte. Ueber fein 
Verhältnis zum Lord *Broteftor Bat jid) Milton nie qe- 
dupert. Doh Hat er in einem feiner Ihönjten Sonette 
an den Staatsmann die Mahnung gerichtet: 

Cromwell, dir unjer Haupt, ber du gedrungen 
Dur ber Verleumdung Sturm, ber Schlachten Blut 
Geführt vom Glauben und des Herzens Mut, 
Der Frieden uns und Weisheit kühn errjmaer, 
Der Gottes Siegesbanner du geichtvungen, 
Gezügelt des getrünten Feindes Wut, 
ALS deinen Ruhm geraujcht des Darwen Flut 
Und Dunbars Höhn von deinem Ruhm erflungen, 
Und Worcejter bir den Lorbeerkranz geflochten: 
(5$ bleibt vieles, was noch nicht erfochten, 
Und jeine Siege Bat der Frieden aud). 
Ein neuer Feind will unjre Seele fetten, 
O hilf ein frei Gewiſſen uns erretten, 
Vor Mietlingswölfen, denen Gott ihr Bauh.” ?) 

Sn Cromwell „hatte der Proteſtantismus wieder 
emen gewaltigen Schirmherrn gefunden“.”) Mit Cromwell 
tonnte Milton an einem Lieblingsgedanten feiner Jugend, 
emem Evangelifhen Bund aller protejtantifchen 
Mächte Europas arbeiten, deffen Führung England 


7) SaL Stern a. a. O. Bb. III, ©. 98—106. 116. 

=) Carrière a. a. D. €. 639. 

?) b. Treitihle a. a. €. ©. 21; vgl. Stern a. a. €. Bb. III, 
170—179; Macaulay „Geſchichte bon England” Bd. I, €. 1487, 
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übernommen hatte. Was einjt Guſtav Adolf für Deutſch— 
land geplant, wurde Durch Cromwell und feinen Sekretär | 
für ganz Europa angejtrebt. Beim Abſchluß von Ver- 1 
trägen mit ben Niederlanden, Schweden und Sünemart 
blieb ber Wunjch einer engeren Bereinigung zu protejtan- 


iB. Tau Bab ahan in ac 


tiſchen Sweden nicht verjchiwiegen; beim Ausbruch von k 
Streitigkeiten 3mijden Schweden und Bremen mahnte » 
der SBroteftor zur Einigung durch ben ernjten Hinweis | 


auf bie gemeinjame Gefahr. Durch Milton ließ es |: 

Cromwell aller Welt perfümnben, daß er e$ für feine 

erjte Pflicht Halte, „über den Frieden der *Brotejtanten 

zu wachen“, und darauf aujmerfjam maden, „wie febr 

lid der gemeinjame Feind der Keformierten an ihren 

Zwijtigfeiten erfreue“. Das Parlament hatte Milton 

in die Mage verjegt, „einmal im auf der Woche Die 

Gejanbten und Gelehrten des Auslandes, namentlich 

diejenigen, welche Brotejtanten waren, zu Tijche zu jehen“.') 

Die Ntedermegelung der Waldenjer in den Alpentälern 

Biemonts im Jahre 1655, welche in England als das | 

Borjpiel ber fortwährend gefürchteten ,papijtilen Wn- — 4 

ſchläge“ betrachtet wurde, gab Gronuvell Gelegenheit zum | 

Einjchreiten. Nicht nur, daß ber Broteftor bei einer | 

Sammlung für die Waldenfer mit qutem Beifpiel voran- 

ging, jo dağ Diejelbe ben anjebnliden Betrag von 

40000 Pfund Sterling ergab; nicht nur, daß Milton in 

einem Sonett, „Auf das neuejte Blutbad in Piemont“, 

den Herrn anjlebte, „feine Heiligen nicht zu vergefien, 

deren Gebeine auf den falten Alpen zerjtreut find und 

dem Tyrannen mit der Dreijaden Krone ihre Seufzer, 

ihr Todesröcheln zu gedenken“; Cromwell ermirfte durch 

Frankreichs Vermittlung Den Waldenjern eine (rleidj- 

terung ihrer Lage. Dagegen ging Die erträumte prote- 

jtantijd)e Union nod) vor Cromwells Tod burd) den Krieg 

zwijhen Schweden und Dänemark wieder in die Brüche. | 
Mit Erommells Dahinſcheiden, am 3. September 1658, g 

Ihienen aud) Miltons deale bem Untergange geweiht zu ed 

jem. Das ber puritanijdjen Gittenjtrenge überdrüffige Volk 

eilte, unter bie Herrjchaft ber Stuarts zurüdzufehren. * 


) Stern a. a. O. Bb. III, ©. 184. 





sang 








































Wohl erfannte Milton, ber fih aus dem Staatsdienjt 
zurückgezogen Hatte, diefe Heihen der Beit, aber fein 
Gewiſſen trieb ihn um fo mebr, jeine marnenbe Stimme 
zu erheben. Als jid) Monk bereits anjdjidte, ber Republik 
Den Todesſtoß zu geben, ergriff 1660 Milton noch einmal 
DAS Wort in der Schrift: „Der fidere und leichte 
Weg zur Begründung eines freien Gemeinmwejens 
unb bie Vorzüge eines jolden, peraliden mit den 
Nachteilen und Gefahren, melde die Wiederein- 
führung des Hönigtums in Diejem Lande nad 
|td ziehen mitte.” Als Prophet erjdjetmt uns hier 
Milton, menn er bemeglid) mahnt: „Werden nicht bie 
renden Völker den englijden Namen zum Geſpött 
maden, mie den des törichten Bauherrn der Bibel, der 
emen Turm zu bauen begann und ihn nicht vollenden 
tonnte? Wo ijt jener herrliche Turmbau eines Frei— 
ſtaates, den die Engländer zu errichten ſich vermaßen, 
jenes Freiftaates, der Königreihe überragen jollte, ein 
neues Rom im Weften? Den Grund dazu Haben fie 
freilih mutig gelegt, aber dann fielen fie in eine Ber- 
wirrung, ſchlimmer als bie babylonifche, nidt von 
Cpraden, jonbern von Parteien, und feine andere Er- 
mmerung ihres Werkes blieb zurüd, als das allgemeine 
Gelüd)ter von Europa. Wir merben vielleicht mod) 
einmal um alles das fümpfen müffen, wofür wir qe- 
támpft haben; mir werden nod) einmal die Opfer bringen 
mijfen, bie mir gebracht Haben, aber ſchwerlich werden 
mir ung der Freiheit und der Gunſt des Himmels in 
eben dem Grade erfreuen mie jebt. Es ijt bie qute 
alte Sache, bie ich in Schuß genommen habe, mie auf- 
fällig dies aud) eriheinen mag. Aber ich wiirde nicht 
gezögert Haben, für fie zu reden, hätte id) auch nur zu 
Bäumen und Steinen geſprochen, fünnte ich mit bem 
Propheten nur rufen: o Erde, Erde, Erde, um thr au 
lagen, was ihre abtrünnigen Bewohner nicht hören 
wollen. Ja, id) miirbe nicht anders gehandelt Haben, 
telbit menn meine Worte bie legten Worte der ver- 
röchelnden Freiheit wären.“ 1) 


') Wal. Stern a. a. D. Bd III, €. 231—242. 
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Als bereits Carl IL. zum König ausgerufen war, 
nahm Milton noh einmal das Wort zu „Kurzen An- 
merfungen zu einer jüngjt gehaltenen Predigt 
Mr. Griffiths”. Das Thema diejer Predigt war gemejen: 
„Lege nit Hand an ben Gejalbten Gottes.“ Noch ein- 
mal jtelt Milton furg und jdarp der maßlojen Per- 
götterung der Monarhie den Grundjag ber Volksſouve— 
rünitüt gegenüber.) — Uber e$ mar zu fpät! 


V. Des Dichters Lebensabend. 


(S8 fann geradezu als ein Wunder bezeichnet werden, 
daß bei der Wiederherjtellung des Königtums Milton 
bem Tode entging. Sein „Bilderjtürmer” und feine 
„Verteidigung des englijden Volkes“ wurden freilich) 
dureh Henfershand verbrannt; aud) fam er jelbjt einige 
Seit ins Gefängnis. Aber mie wenig fein Mut ge- 
brochen war, zeigt ber llmjtanb, dağ er gegen den Ser- 
geant at Arms wegen übermäßiger Gebühren für jeine 
Haft Bejchwerde einlegte. 

Aeußerlich betrachtet befand jid) Milton in itberaus 
trauriger Lage. Er mar verarmt, des Augenlichtes be- 
raubt, ohne befriedigende Häuslichkeit. Seine ganze 
Lebensarbeit [Hien vergeblich zu fein. Aber gerade jebt 
erhob jid) fein Idealismus zum permegenjten Fluge. Er 
jebte Dem Buritanismus das herrlichite Denkmal im 
„Berlorenen Paradies”. 

Milton febrte bei der Abfafjung biejer Dichtung, 
welcher ji) ein anderes puritanifches Meifterwerf, Bohn 
Bunyans „Pilgerreife*, zur Seite jtellen läßt, zu einem 
Lieblingsplane feiner Jugend zurüd. Den Inhalt des 
„Berlorenen SBarabieje$" umfchreibt der Beginn des 
Gedichtes alfo: | 


1) Bol. Stern a. a. D. Bb. IIT. ©. 249 f. 
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„Des Menjchen erjte Schuld unb jene Frucht 
Des jtrengberbotnen Baumg, die durch Genuß 
Tod in die Welt gebracht und jeglich Weh, 
Die Eden raubte, bis ein größrer Menſch 
Des Heiles Sitz uns wiederum errang: 
Beſing, o Himmelsmuſe, die auf Horebs, 

Auf Sinais verborgnem Gipfel einſt 

Den Hirten entflammte, der zuerſt belehrt 
Das auserwählte Volk, wie Erd und Himmel 
sm Anfang aus dem Chaos ſich erhob“) 


Bejonders gewaltig ijt die Berjon des Satans, in 
melden man, wohl ohne Recht, Cromwell hat wieder- 
erfennen wollen. Dagegen ijt e$ fdjon früh aufgefallen, 
dag Milton jid) in feiner Dihtung nicht ber „Anſteckung 
der Arianer“ hat erwehren können und in bezug auf die 
Lehre von der Dreieinigkeit ketzeriſche Anfhauungen ver- 
rät. Deshalb wurde nod) 1758 das „Verlorene Baradies“ 
auf den „Inder Der verbotenen Bücher“ gejebt, mit der 
Begründung, „daß die Menfchwerdung Chrifti feine 
Trennung vom Vater erfordert Habe, dağ Jefus Chriftus 
nicht der natürliche, ſondern ber Adoptivfohn des Emigen 
lei, nicht ihm gleich, ſondern ihm ähnlich“) Entgegen: 
gejebter Meinung ijt ein neuerer ultramontaner £iteratur- 
Dijtorifer, wenn er behauptet: „Der jtarre (Salpinijt wurde 
Verkündiger ber fatfolijdjen Gnadenlehre.“) Mit einem 
gewandten und befannten Kunftgriff wird Bier „tatho- 
liſch“ für „biblifch“ gefegt. 

Miltons Meifterwerk ijt oft mit Dantes „Göttlicher 

‘) Gejang I, Vers 1—10, nad, Böttger a. a. D. ©. 3. 

?) Stern a. a. €. Bb. IV, ©, 159. Merkwürdigerweiſe weiß 
Reuſch („Der Inder der verbotenen Bücher‘, Bonn 1885, Bb. II, 
S. 122. 164) davon nichts, fondern berichtet mur: ‚Eine italienijdje 
Ueberjegung wurde 1732 verboten, wohl nur ber Worrede wegen, denn 
andere Weberjegungen jtefen nicht im Inder, — Erft 1700 verboten 
wurde die Sammlung der Schreiben an die auswärtigen Regierungen, 
die Milton 1649—1658 als Sekretär ber republifaniichen Negierung 
für den Staatsrat oder für ben SBroteftor verfaßt hat.“ 

3) Norrenberg, „Allgemeine Siteraturgeidjidite, 2. Aufl, Münfter 
1898, Bd. IT, ©. 109f.; ebenjo behauptet Bellesheim (in Weger 
und Weltes , Sirdjenleriton", 2. Aufl., Bd. VIII, Freiburg i. B. 1893, 
©. 1529): „Bum Teil ftebt das Gediht unter dem Einfluß ber 
fatholijchen Lehre, weil Milton an der Freiheit des Willens und 
der einfachen Vorherbeſtimmung feſthält.“ 
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Komödie” verglichen morben.) Schon bie Lebensſchickſale 
beider Dichter zeigen eine große Aehnlichkeit. Waren 
Dod) aud) beide in ber Politik gejcheitert. Aber während 
Dante jid) für eine Weltmonardie und ein gereinigtes 
Bapjttum begeijtert, fennt Milton nichts Höheres als ein 
freies nationales Gemeinmejen.?) Wit Necht ijf es aus- 
gejproden: „Wenn Oliver Cromwell der Zeit nad) wohl 
der legtgefommene chriſtliche Glaubens- und Kriegsheld 
fein unb bleiben wird, ijt John Milton dem Range nad) 
der erjte chriftliche Dichter, ben e$ feit Dante gegeben hat.“ ?) 

Eine Fortjegung des „VBerlorenen Paradiejes“ will 
das „Wiedergewonnene Paradies“, bie Darjtellung 
der Berfuhungsgeihichte Jefu, fein, wie ganz deutlich bie 
Worte zeigen, mit welchen die Engelshöre Jefus feiern: 

„Des Paradiejes Dieb haft du nun langit 
Beſiegt und ftürztejt ibm mit feiner Rotte 
Vom Himmel; den betrognen Adam rächteit 
Du jego, unb bereitelnd bie Verſuchung 
Gewannjt du daS berlorne Paradies, 
Sernidjtenb ben betrügerijd)en Raub.‘ *) 

Der heilige Zorn Miltons über fein entartetes Heit- 
alter und feine fejte Zuverſicht auf den ſchließlichen Sieg 
der guten Sade zeigt jid) in feinem Drama „Samjon 
Agoniſtes“, durch welches jid) Händel zu feinem unjterb- 
lichen Oratorium anregen ließ. Mit bem geblendeten Simjon 
briht der blinde Dichter in die ergreifende Klage aus: 

„O Dunfel, Dunkel, Dunkel bei dem Glanz 
Des Mittags, unvertilgbar dichtes Dunfel, 
Und hoffnungslos, dah e$ je wieder tagt! 
Du eriterihaffner Strahl, du großes Wort: 
‚Es werde Licht! Und Licht ward überall! 
Wie bin ich deines Wirfens jo beraubt! 
Schwarz ijt die Sonne mir, 

Und jchweigend wie der. Mond, 

Wenn er die Nacht verläßt, 

In feiner Höhle ſtill perjtedt." 


1) Bellesheim jreilid) (a. a. D.) lehnt biejen Vergleich mit aller 
Entjchiedenheit ab: „Als chrijtlihes Epos neben Dantes ‚Göttliche 
Komödie‘ geitellt zu werden, verdient. Miltons Gedicht nidjt. So Dod) 
die Theologie des Heiligen Thomas bon Yauino das verzerrte Syſtem 
ber Buritaner überragt, ebenjo hoch jteht Dante über Milton.” 

2) Vol. Macaulay „Milton S. 36F.; b. Treitichte a. a. Ð. 
©. 46-49; Stern a. a. €. Bd. IV, ©. 101—108. 

3) Broich a. a. €. S. 108. — *) Böttger a. a. €. ©. 596. 
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Aber mit Simſon blit aud) Milton vertrauensvoll 
in die Zukunft: 


„Die einz'ge Hoffnung tröſtet mich, daß bald 

Mein Kampf mit mir zu Ende geht. Der Streit 
Iſt jetzo zwiſchen Gott und Dagon nur. 
Dagon vermaß ſich, da beſiegt ich war, 

Mit Gott zu ſtreiten, ſeine Göttlichkeit 

Vorziehend ſelbſt dem Gott von Abraham. 

D glaube nur, Gott duldet nicht dies Weſen, 
Herausgefordert ſo, erhebt er ſich 

Und zeigt im Glanze feinen großen Namen. 

Dagon muß ſich ihm beugen und wird ſtürzen, 

Daß er entblößt ijt jener Siegstrophä’n, 
Die er mir nahm und feiner Glaubensſchar.“ 

Jm 8. November 1674, eines Sonntags, emt- 
Ihlummerte Sohn Milton Janjt, „verlaffen und arm, 
aber bald wurden bie Ideen, die er in Poeſie und Profa 
verfiindete, jo mächtig, daß bie Säulen der Gewaltherr— 
ſchaft in England über den Häuptern feiner Gegner zu- 
jammenbrachen, und fein Name gehört jeitdem zu den 
gefeiertjten der Nation“) DoH Milton gehört nicht 
bloß dem englifhen $8olfe: Miltons Name wird leben, 
\olange die edlen Geifter aller Nationen das große Evan- 
gelium der Freiheit fingen und lagen werden.“) Auch 
Die deutſchen Broteftanten werden Miltons begeijtertem 
Verehrer Macaulay beiftimmen mijjen: „Beim Anblick 
lemer Werke, beim Klange feines Namens fühlen mir 
uns freudig erregt. Wir denken dabei an das eifrige 
Bemühen, jid) der öffentlichen Wohlfahrt zu widmen, an 
die jtandhafte Geduld, mit der er jedes perfönliche Miß— 
gejdjid ertrug, an bie hochſinnige Verachtung aller Ge- 
rahren und VBerfuhungen, an den tübliden Haß gegen 
&djeinBeiligfeit und Tyrannei unb an die Treue, welche 
er feinem WBaterlande ebenjowohl wie feinem eigenen 
Charakter und Ruhm mit fo unverbrücdjlicher Strenge 
bewahrte.“t) 


') Böttger a a. D. ©, 

=) Carrière a. a. D. ©. 6€ 

?) p. Treitichle a. a. D. ©. 55. 
*) Macaulay a. a. €. S. 77 


449. 461. 
668. 
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239. (11) Das Einigende im Proteſtantismus. Vortrag von 
Prediger Prof. D. Hermann Scholz, Berlin. 30 Br. 

240. (12) &onfeifioneller Literaturbetrieb. Non Dr. Rihard 
Weitbrecht. 60 Pİ. 


Inhalt der XXI. Reihe. Beft 241—252, 


241. (1) Johann Muthmann. Ein Ermwedungsprediger aus ber 
evangelischen Diaipora. Ron F. Büttner, Pajtor in Belgard. 60 Vf. 

242, (2) Der (bangeliidje Bund nad zwanzig Jahren, Von 
U. Wächtler, Halle a. €. 40 Bi. 

249/44 (3/4) Luthers Stellung. zum Rechte. Bon G. Müller, 
Vandrichter in Naumburg a. €. 50 Pf. 

245/46. (5/6) Der Einfluß des Katholizismus und Proteitan- 
tismus auf die wirtichaftliche Entwidelung der Völker. Bon 
80h. Forberger, Taflor in Dresden. 80 Bf. 

247. (7) Der polnische Schulkinderftreit und der Ultramon= 
tanismus. Bon S. Amann, Pfarrer in Bromberg. 25 yf. 

248. (8) Sejterreid) und der Slerifalismus, Vortrag, am 
15. Januar 1907 im Goangelijdgen Bunde zu Stettin gehalten von 
Trofejjor Dr. Meinhold in Stettin. 60 mr. 


249/50. (9/10) Zur ian a der römischen Kirche im 
it 


protejtantiihen Deufſchiand, beionders der preußischen Proving 
Sachſen. Von Dr. Carl Fey. 60 Pf. 

201. (11) Die Wegnahme der ebangeliihen Kirchen im Fürjten- 
tum Wohlau 1680—1706 und die Konvention bon Alt⸗Ranſtũdt 
1707, Bon Karl Waebiger. 50 Bf. 

252. (12) Die ebangeliſche Kirche in Italien, ihr Bejigitand 
in Der Gegenwart und ihre Ausſichten für die Zukunft. Von 
Lic. theol. &. Rönnete 75 BF. 


Inhalt der XXII. Reihe. Beft 253—264, 


259. (1) Sieben Vitt- und Bettelreden, gehalten bei den Luthers 
feiern ber evangelijchen Gemeinde in Tübingen von Dr. Karl Geiger, 
Oberbibfiotfefar. 40 Pr. 

204. (2) Profeſſor Harnacks ailersgeburtstagsrede 1907. 
Grmogen von einem Mitgliede des Evangelifchen Bundes. Von Ron- 
fiitorialrat Dr. Hermens, Gracau bei Magdeburg. 40 Pf. 

255. (8) Syllabus und Moderniften=Enzyllita Pius X. 
Bon Bigilius. 50 Pİ. 

256/57. (4/5) Der römifche Katholizisnus in den nordiicden 
Reihen (Dünemart, Norwegen und Schweden). 95m M. Bajedom, 
Paftor in Shmölln, S.-M. . 75 Mr. 

258/59. (6/7) Bonifatiusberein und Protejtantisnus. Von 
Pfarrer Dr. Friedrich Selle, Bad Iſchl, Oberöfterreich. 75 Bf. 

260. (8) Der perjönliche Charakter des Protejtantiichen Chriſten⸗ 
tums, Ein Vortrag von D. Martin Schulze, ordentlichen Profeſſor 
an der Univerjität Königsberg. 25 Pf. 
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In Kommiſſion der Buchhandlung von Carl Braun, Leipzig. 









Als Hochbedeutende Weröffentlihung des (bangeltjdjen Bundes 
empfehlen wir das bom Zentralborjtand des Ebangeliſchen Bundes 
preisgekrönte Wert von Ernit Roms: 


| Abertritte f 
| römiſch-katholiſchen zur evangeliſchen Kirde 
| in Deutfchland während.des 19. Jahrhunderts. 


BB Dasielbe ijt für alle Geiitlidjen, ſowie für jedermann, 
der Hid) für konfeifionelle Fragen intereſſiert, unentbehrlich 
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lint bentjelben bie weitefte Verbreitung zu fidjerm, ijt ber Preis des 
21!/, Bogen jtarten Wertes, meles in eleganten Leinwandband 
gebunden ijt, auf nur 3 Mark feitaejebt worden. 
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I3. c! Das epangelijdje Semeindeblatt für Rheinland "umb 

Weſtfalen jdreibt über das Sud; 

| „Es ijt ein eigenartiges Bud, das Hier feinen Weg antritt und 

"i eine Qüde auszufüllen unternimmt, bte proteftantijd)e Geſchichtsſchreibung 

1 bisher gelajjem. Was könnte lehrreiher für eine Kirche fein, als bie . 

Y Anziehungskraft zu beobachten, bie fie auf Glieder einer anderen Religions- 2 
gemeinjchaft ausübt, und im Spiegel ber Uebertritte zu ifr ihr eigenes l 
i Bild zu befhauen? Muf fatfolijger Seite Hat man längſt eine darin 
1 liegende Aufgabe ber lirchengeſchichtlichen Forſchung erkannt, und bereits 
a 1865 ijt ber Ratholit D. M. Nofenthal mit einem mehrbändigen Werte t 
j ,Sonbertitenbilber aus bem 19. Jahrh.” an bie Oeffentlichkeit getreten. —JJ 
Natürlich behandelte er die zur römischen Kirche Zurückgetretenen“, und T | 
zwar in ber ausgejprodjenen Abjicht, ihnen „einen Glrentempel zu | 
bauen“ durch die Verherrlichung ihrer Tat und Berjönlichkeit. Anders 

geht der Verfaſſer der vorliegenden evangelifchen Parallelſchrift zu Werte. 

Er faBt feine Aufgabe dahin auf, in nüchterner, quellenmäßtger Forſchung 

i einen Beitrag für ein Kapitel lirchenhiſtoriſcher Arbeit zu geben, ben 

il Motiven ber llebertritte in kühler Objektivität nachzuſpüren und an ihnen 
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ben durchgreifenden Unterjchied ebangelijchen und fatfolijder Glaubens- 
lebeng al8 bie innere Berechtigung zum Konfejlionswechjel aufzuweiſen. 
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Buchdruderei Ridhard Hahn (H. Otto), Leipzig. 


